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Der deutsch-französische MassenstittstandSvertrag
Zusammentritt einer Waffenstillstandskommission in Wiesbaden unter General v. Stülpnagel

Mit ve«rei«teu Kräften gegen England bis zum Endsieg
7. In dem zu besetzenden Gebiet sind alle Land - und

Küstenbefestigungen  mit Waffen , Munition und Gerät,
Beständen und Anlagen jeder Art unversehrt zu über¬
geben.  Die Pläne dieser Befestigungen sowie die Pläne der
von den deutschen Truppen bereits eroberten sind auszuliesern.
Die genauen Angaben über vorbereitete Sprengungen , ange¬
legte Landminensperren , Zeitzünder , Kampfstoffsperren «sw.
find dem deutschen Oberkommando vorzulegen . Diese Hindernisse
sind bei deutscher Aufforderung durch französischeKräfte zu be¬
seitigen.

8. Die französische Kriegsflotte  ist — ausgenom¬
men jener Teil , der für die Wahrung der französischen Inter¬
essen in ihrem Kolonialreich der französischen Regierung frei¬
gegeben wird — in näher zu bestimmenden Häfen
zusammenzuziehen  und unter deutscher bzw. italienischer
Kontrolle demobil zu machen  und abzuriisten. Maßgebend
für die Bestimmung der Häfen soll der Friedensstandort der
Schiffe sein. Die deutsche Negierung erklärt der französischen Ne¬
gierung feierlich, daß sie nicht beabsichtigt , die fran¬
zösische Kriegsflotte,  die sich in den unter deutscher
Kontrolle stehenden Häsen befindet, im Kriege für ihre
Zwecke zu verwenden,  außer solchen Einheiten , die für
Zwecke der Küstenwacht und des Minenräumens benötigt wer¬
den. Sie erklärt  weiterhin feierlich und ausdrück¬
lich , daß sienichtbeabsichtigt , eineForderungauf
die französische Kriegsflotte bei Friedens-
schlntz zu erheben.  Ausgenommen jene zu bestimmenden
Teile der französischen Kriegsflotte , der die franz hen Inter¬
essen im Kolonialreich zu vertreten hat , find alle außerhalb
Frankreichs befindlichen Kriegsschiffe nach Frankreich zuriick-
zurufe«.

S. Das franzöfische Oberkommando hat dem deutschen Oberkom¬
mando genaue Angaben über alle von Fran -re-ch ausgelegten
Minen sowie über alle sonstigen Häfen- und KüstenvorfelL-Sper-
ren und Berteidigungs - und Abwehranlagen zu machen. Die
Räumung der Minensperren  ist , soweit es das deut¬
sche Oberkommando fordert , durch französische Kräfte durchza-
führe ».

10. Die französische Regierung verpflichtet sich, mit keinem Teil
der ihr verbliebenen Wehrmacht und inkeinerWeisewei-
terhin feindselige Handlungen gegen da»
Deutsche Reich zu unternehmen.

Ebenso wird die französische Regierung verhindern , daß An¬
gehörige der französischen Wehrmacht außer Landes gehen und
daß Waffen und Ausrüstungen irgendwelcher Art , Schisse, Flug¬
zeuge usw., nach England oder in das sonstige Ausland ver¬
bracht werden.

Die französische Reateruna wird französischen Staatsanackö-

rigen verbieten , im Dienst von Staaten , mit denen sich das
Deutsche Reich noch im Kriege befindet , gegen dieses zu kämp¬
fen. Französische Staatsangehörige , die dem zuwiderhandeln,
werden von den deutschen Truppe « als Freischärler behandelt
werden.

11. Den französische » Handelsschiffe«  aller Art
atnlchsießlich der Küsten- und Hafenfahrzeuge » die sich in fran¬
zösische« Händen befinden , ist bis auf weiteres das Auslau¬
fe « zu verbieten.  Die Wiederaufnahme des Handelsver¬
kehrs unterliegt der Genehmigung der deutsche« bzw. italieni¬
schen Regierung.

Franzöfische Handelsschiffe, die sich außerhalb französischer
Häsen befinden» wird die französische Regierung zurückrufen,
oder, falls dies nicht ausführbar ist, in neutrale Häsen beor¬
dern . Alle in französische» Häfen befindlichen aufgebrachten
deutsche» Handelsschiffe sind auf Anforderung unversehrt zurück-
zugebeu.

12. Für alle auf französischem Boden befindliche Flug¬
zeuge  ist ein sofortiges Startverbot  zu erlassen. Jedes
ohne deutsche Genehmigung startende Flugzeug wird von der
deutschen Luftwaffe als feindlich angesehen und demgemäß be¬
handelt werden.

Die im unbesetzten Gebiet  befindlichen Flugplätze
und Bodeneinrichtuugen der Luftwaffe werde« von deutschen
bzw. italienischen Kontrollen überwacht. Ihre Unbrauchbar¬
machung kann verlangt werden. Die französische Regierung ist
verpflichtet , alle im unbesetzten Gebiet befindlichen fremden
Flugzeuge zur Verfügung zu stelle» bzw. am Weiterflug zu
verhindern . Sie find der deutschen Wehrmacht zuzufiihren.

13. Die französische Regierung verpflichtet sich» dafür Sorge
zu tragen , daß in den durch deutsche Truppen zu besetzenden
Gebieten alle Anlagen , Einrichtungen und Bestände der Wehr¬
macht unversehrt den deutschen Truppen über¬
geben werden.  Sie wird ferner dafür sorgen, daß Häfen,
Industrieanlagen und Wersten im derzeitigen Zustand belassen
und in keiner Weise beschädigt oder zerstört werden. Das gleiche
gilt für alle Verkehrsmittel und Verkehrswege , insbesondere
für Eisenbahnen , Straßen und die Binnenschiffahrtswege , für
das gesamte Fernmeldeuetz sowie für die Einrichtungen der Fahr¬
wasserbezeichnung und Küstenbefeuerung . Ebenso verpflichtet sie
sich auf Anordnung des deutsche« Oberkommandos , alle hier er¬
forderlichen Wiederherstellungsarbeiten zu leiste«.

Die französische Regierung sorgt dafür , daß in dem besetzten
Gebiet das erforderliche Fachpersonal , die Menge au rollendem
Eisenbahnmaterial  und die sonstigen Verkehrsmittel
vorhanden find, so wie sie den normalen Verhältnissen des Frie¬
dens entsprechen.

Fortsetzung Seite 2

Dev neue Abschnitt des Krieges
In Frankreich ruhen die Waffen» Operationen aber bis zur letzten Stunde planmäßig durchgeführt

Luftangriff auf englische Flugplätze und Flugzeugfabriken

Berlin , 25. Juni . Auf Grund des deutsch-französischen Waffen¬
stillstandsvertrages tritt eine Waffenstillstandskommission zu¬
sammen, die ihren Sitz in Wiesbaden haben wird . Zum Vor¬
sitzenden der Waffenstillstandskommission hat der Führer den
General der Infanterie von Stülpnagel  ernannt.

Aufgabe der Wasfenstillstandskommisston ist es, die Durch¬
führung des Wasfenstillstandsvertrages zu regeln und zu über¬
wachen. Die französische Regierung  ist aufgefordert
worden , ihrerseits Vertreter zu der Wafsenstillstandskommission
zu entsenden.

j Berlin,  25 . Juni . Zwischen dem vom Führer des Deutschen
! Reiches und Obersten Befehlshabers der deutschen Wehrmacht
! beauftragte « Chef des Oberkommandos der Wehrmacht, Gene¬

raloberst Keitel,  einerseits
, und den mit ausreichenden Vollmachten versehenen Veooll-
! mächtigteu der französischen Regierung:

Armeegeneral Huutziger,  Vorsitzender der Delegation,
französischer Botschafter Noel,  Vizeadmiral Le Luc,  Armee¬
korpsgeneral Parisot  und General der Lustwasfe Ber¬
ge  r e t andererseits ist der nachstehende Wafsenstillstandsvertrag
vereinbart worden:

1. Die französische Regierung veranlaßt in Frankreich sowie
! in de» französtschen Besitzungen, Kolonien , Protektoratsgebieteu

n«d Mandaten sowie auf dem Meere die Einstellung des
Kampfes  gegen das Deutsche Reich. Sie bestimmt die sosor-
tigeWafsenniederlegungder  von den deutschen Trup-

! pen bereits eingeschlossenen französischen Verbände.
2. Zur Sicherstellung der Interesse » des Deutschen Reiches

kn anliegender Karte gezeichneten Linie von deutschen Truppew
wird das französische Staatsgebiet nördlich und westlich der
in anliegender Karte gezeichneten Linie von deutschen Truppen
besetzt. Soweit sich die zu besetzende» Teile noch nicht in Gewalt
der deutschen Truppen befinden, wird diese Besetzung unver¬
züglich nach Abschluß dieses Vertrages durchgeführt.

3. In den besetzte « Teilen Frankreichs  übt das
Deutsche Reich alle Rechte der besetzenden Macht aus . Die fran¬
zösische Regierung verpflichtet sich, die in Ausübung dieser Rechte
ergehenden Anordnungen mit allen Mitteln zu unterstützen und
mit Hilfe der französischen Verwaltung durchzusühren. Alle

) französischen Behörden und Dienststellen des besetzten Gebietes
find daher von der französischen Regierung unverzüglich anzu¬
weisen, den Anordnungen der deutschen Militärbefehlshaber
Folge zu leiste» und in korrekter Weise mit diesen zusammen¬
zuarbeiten.

Es ist die Absicht der deutschen Regierung , die Besetzung
der Westküste nach Einstellung der Feiudselig-
keitenmitEnglandauf  das unbedingt erforderliche Aus¬
maß zu beschränken.

Der französischen Regierung bleibt es überlassen, ihren Re-
> gierungssitz  im unbesetzten Gebiet zu wähle», oder, wenn

sie es wünscht, auch nach Paris zu verlegen . Die deutsche Regie¬
rung sichert in diesem Falle der französischen Regierung und
ihre » Zentralbehörden jede notwendige Erleichterung zu, damit
sie die Verwaltung des besetzten und nichtbesetztenGebietes von
Paris aus durchzuführen in der Lage ist.

4. Die französische Wehrmacht  zu Lande, zu Master
und in der Lust ist in einer noch zu bestimmenden Frist demo¬
bil zu mache » und abzurüsten.  Ausgenommen davon
find nur jene Verbände , die für die Aufrechterhaltuug der inne¬
ren Ordnung nötig find. Ihre Stärke und Bewaffnung bestim¬
men Deutschland bzw. Italien . Die i » den von Deutsch-
zu besetzenden Gebiete  befindlichen Verbände der fran¬
zösischen Wehrmacht werden beschleunigt in das nicht zu be¬
setzende Gebiet zurückgesührt und sind zu entlassen. Diese Trup¬
pen legen vor ihrem Abmarsch ihre Waffen und ihr Gerät an
den Platz nieder , wo sie sich zur Zeit des Inkrafttretens dieses
Vertrages befinden. Sie sind für eine ordentliche Uebergabe an
die deutschen Truppen verantwortlich.

5. Ms Garantie für die Einhaltung des Waf¬
fenstillstandes  kann gefordert werden die unversehrte
Auslieferung aller jener Geschütze, Panzerkampfwagen , Panzer-
abwehrwafsen , Kricgsslugzeuge , Flakgeschütze, Infanteriewaffen,
Zugmittel und Munition von Verbänden der französischen Wehr¬
macht, die im Kampf gegen Deutschland standen und sich zur Zeit
des Inkrafttretens dieses Abkommens in dem von Deutschland
nicht zu besetzenden Gebiete besinden. Den Umfang der
Auslieferungen  bestimmt die deutsche Waffenstillstands-

, kommissiou.
8. Die verbleibende « Wa ffe «, Munitionswage « und

Kriegsgeräte  jeder Art im unbesetzte» Teil Frankreichs
sind — soweit sie nicht zur Ausrüstung der zugebilligten franzö¬
sische» Verbände freigegeben werden — »uter deutscher
bzw . italienischer Kontrolle zu lagern  bzw.
ficherzustellen. Es bleibt dem deutschen Oberkommando Vorbe¬
halten , hierbei alle jene Maßnahmen anzuordnen , die erforder¬
lich sind, um de« unbefugten Gebrauch dieser Bestände auszu-
schließen. Die Neuanfertigung von Kriegsgerät  ist
im unbesetzten Gebiet sofort einzu stelle «.

DNB . Führer-Hauptquartier, 23. Juni.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Der Feldzug in Frankreich  hat nach einer Dauer

von nur sechs Wochen mit einem unvergleichlichen Sieg der
deutschen Waffen geendet. Seit heute 1.35 Uhr herrscht
Waffenruhe.

Im Verlaufe des gestrigen letzten Kampftages
rückten unsere Divisionen an der Atlantikküste  nach
Brechung kurzen Widerstandesbis zur Linie Royan an der
Gironde-Mündung—Angouleme vor.

An der Nheinsront und in Lothringen  verlor
der Gegner weitere Festungswerke. Am Do non in den
Vogesen kapitulierte, wie durch Sondermeldung bekannt¬
gegeben, eine Feindgruppe von über 22 üvv Mann, darunter
ein kommandierender General und drei Divisionskomman¬
deure.

Südwestlich von Lyon wurden St . E1ie « ne uyd A « -
nonay  genommen . Ln Savoyen  gelang es unseren
Truppen, unter Einsatz von Gebirgsjägern die zäh vertei¬
digten Feindstellungenan mehreren Stellen zu durchbrechen.
Aix - les - Bains  wurde genommen.

Im Zuge der bewaffneten Luftaufklärung vor der fran-'
zösischen Atlantikküste wurde ein britisches Trans¬
portschiff  von 5llüü bis Kllvv Tonnen erfolgreich mit
Bomben angegriffen. Weitere Aufklärungsflüge erstreckten
sich auf Teile der Nordsee. In der Nacht zum 25. Juni un¬
ternahmen deutsche Kampfverbände einige Angriffs-
slügenachMittelengland  und belegten Flugplätze
und Anlagen der Flugzeugindustrie mit Bomben.

Ein britisches Flugzeug flog bei Tage den Flugplatz
Stavanger - Sola  an . Vor Abwurf von Bombvn
wurde es von unseren Jägern «- geschossen.

Britische Flugzeuge setzten ihre Einflüge nach
Nord - und Westdeutschland  auch in der lüften
Nacht fort, ohne irgend welchen Schade« an militärischen
Anlagen anzurichten.

Der Flakartillerie und der Kriegsmarine gelang es, an
der Nordseeküste zwei englische Flugzeuge abzuschießen.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Rom, 25. Juni . Der italienische Heeresbericht vom Dienstag

hat folgenden Wortlaut:
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt : Infolge der

Unterzeichnung des Waffenstillstandsabkommens sind heute früh
1.35 Uhr die Feindseligkeiten zwischen Italien und Frankreich
auf allen nationalen und llebcrs :,' ektoren eingestellt worden.

Eines unserer U-Boote hat ein . ': feindlichen Dampfer von
8000 BRT . versenkt. Ein anderes U ot, das im Roten Meer
stationiert war , ist nicht in seinen Hc.mathasen zurückgekehrt.
Bei dem feindlichen LuftangriffaufTripolis  sind Ziele
von militärischem Interesse nicht getroffen worden. Die Bomben
fielen auf Häuser des alten Viertels und verursachten an
20 Opfer.

Ein feindlicher Luftangriff auf Cagniari,  bei dem gegen
30 Bomben abgeworfen wurden , hat keinen Schaden an den
Häusern angerichtet und nur wenige Personen verletzt.

Zwei Luftangriffe gegen Palermo  sind von unseren Jagd¬
flugzeugen, die die feindlichen Flugzeuge zur Flucht zwangen,
abgeschlagen worden.

Der Krieg gegen Großbritannien geht weiter und wird bis
zum Siege fortgesetzt.
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14. Für alle auf französischem Boden befindlichen Funk-

sendestationeu  gilt ein sofortiges Sendeverbot.  Die
Wiederaufnahme des Funkverkehrs auf dem unbesetzten Teil
Frankreichs bedarf der besonderen Regelung.

18. Die französische Regierung verpflichtet sich, den durch das
unbesetzte Gebiet führenden Giiter - Transit - Verkehr
zwischen dem Deutschen Reich und Italien  in dem
von der deutschen Regierung geforderten Umfang durchzuführen.

16. Die französische Regierung wird die Rückführung der
französischen Bevölkerung  in die besetzten Gebiete im
Einvernehmen mit den deutschen Stelle » durchführen.

17. Die französische Regierung verpflichtet sich, jedes Ver¬
bringen von wirtschaftlichen Werten und Vorrä¬
ten  aus dem von den deutschen Truppen zu besetzenden Gebiet
in das unbesetzte Gebiet oder in das Ausland zu verhindern,
lleber diese im besetzte» Gebiet befindlichen Werte und Vorräte
ist nur im Einvernehmen mit der deutschen Regierung zu ver¬
fügen.

Die deutsche Regierung wird dabei die Lebensbedürfnissede»
Bevölkerung der unbesetzte» Gebiete berücksichtigen.

18. Die Kosten für den Unterhalt der deutschen
Besatzungstuppen  aus französischemBoden trägt die
französische Regierung.

19. Alle in französischem Gewahrsam befindlichendeutschen
Kriegs - und Zivilgefangenen  einschließlich der Haft-
und Strafgefangenen, die wegen einer Tat zugunsten des Deut¬
schen Reiches festgenommenund verurteilt sind, sind unverzüg¬
lich den deutschen Truppen z» übergebe».

Die französische Regierung ist verpflichtet, alle in Frankreich
sowie in de« französischen Besitzungen, Kolonien, Protektorats¬
gebieten und Mandaten befindlichen Deutschen,  die von der
deutschen Regierung namhaft gemacht werden, auf Verlangen
auszuliefern.  Die französische Regierung verpflichtet sich,
zu verhindern, dag deutsche Kriegs- und Zivilgefangene aus
Frankreich in französische Besitzungenoder in das Ausland ver¬
bracht werden. Ueber bereits außerhalb Frankreichs verbrachte
Gefangene sowie über die nicht transportfähigen und verwun¬
deten deutschen Kriegsgefangenen sind genaue Listen mit An¬
gabe ihres Aufenthaltsortes vorznlegen. Die Aufsicht über die
kranken und verwundeten deutschen Kriegsgefangenen über¬
nimmt das deutsche Oberkommando.

20. Die in deutscher Kriegsgefangenschaft befind¬
lichen französischen Wehrmachtsangehörigen
bleiben bis zum Abschluß des Friedens Iriegsgefaugen.

21. Die französische Regierung haftet für die Siche¬
rung aller Gegenstände und Werte,  deren unver¬
sehrte Uebergabe oder Vereithaltung zu deutscher Versagung in
diesem Vertrag gefordert oder deren Verbringung außer Lan¬
des verboten ist. Die französische Regierung ist zum Schadenersatz
für alle Zerstörungen, Schädigungen oder Verschleppungen, die
dem Vertrag zuwiderlaufen, verpflichtet.

22. Die Durchführung des Wassenstillstandsvertrages regelt
und überwacht eine deutsche Waffe « still st andskom-
m i s f? » » , die ihre Tätigkeit nach den Weisungen des deutschen
Oberkommandos ausübt. Aufgabe der Wasfenstillstandskommis-
sio» ist ferner, die erforderliche llebereinstimmung dieses Ver¬
trages mit dem italienisch-französischen Waffenstillstandsvertrag
sicherzustellen. Die französische Regierung stellt zur Vertretung
der französischen Wünsche und zur Entgegennahme der Durch-
führungsanordnungen der deutschen Wasfenstillstandskommission
eine Abordnung au de» Sitz der deutschen Wasfenstillstands-
kommissiou.

23. Dieser Waffenstillstandsvertrag tritt in Kraft, sobald die
französische Regierung auch mit der italienischen Regierung ein
Uebereinkommen über die Einstellung der Feindseligkeiten ge¬
troffen hat. Die Feindseligkeiten werden sechs Stunden nach dem
Zeitpunkt, zu dem die italienische Regierung der Reichsregie¬
rung von dem Abschluß dieses llebereinkommens Mitteilung
gemacht hat, eingestellt werden. Die Reichsregierung wird der
französischenRegierung diesen Zeitpunkt auf dem Funkwege
Mitteilen.

24. Der Waffenstillstandsvertrag gilt bis zum Abschluß
des Friedensvertrages.  Er kann von der deutschen Re¬
gierung jederzeit mit sofortiger Wirkung gekündigt werden,
wenn die französische Regierung die von ihr durch den Vertrag
übernommenen Verpflichtungen nicht erfüllt.

Dieser Waffenstillstandsvertrag ist im Walde von Compwgne
am 22. Juni 1940, 18.50 Uhr deutscher Sommerzeit unterzeichnet
worden.

gez. Huntziuger. gez. Keitel.

Die im Artikel 2 des Wa .stnstillsandsoertrages erwähnte
Linie  beginnt im Osten an der französisch-schweizerischen
Grenze bei Genf  und verläuft dann etwa über die Orte Dole,
Paray le Monial und Bourges bis etwa 29 Kilometer östlich
von Tours.  Von hier geht sie in einer Entfernung von
20 Kilometern ostwärts der Bahnlinie Tours—Angouleme Li-
bourne, sowie weiter über Mont de Marfan und Orthoz bis
zur spanischen Grenze.

Rom. 25. Juni . Die Einstellung der Feindseligkeiten gegen
Frankreich ist, wie die römische Presse übereinstimmend hervor¬
hebt, zu einem Zeitpunkt erfolgt, da die am 21. Juni an der
Alpengrenze begonnene italienische Offensive in vollem Gange
war. Die italienischen Truppen operierten in überaus schwie-

Die französischen Unterhändler
trafen am 23. 6. 1940 zu den

Waffenstillstandsverhandiungen
in Rom ein

Im Hintergrund die deutsche
Transportmaschine (Funkbild ) .

(Presse-Hoffmann . Z.-M .-K.)

rigen Kämpfen an der ganzen 100 Kilometer langen Alpen¬
front auf feindlichem Boden  und bereits waren wich¬
tige Schlüsselstellungen des französischen Verteidigungssystems
gefallen . Nachdem nunmehr , so schreibt „Popolo di Roma ", an
der Alpengrenze Waffenruhe eingetreten ist, werden im ganzen
Mittelmeerraum einschließlich Afrika die Aktionen der italieni¬
schen Streitkräfte siegreich fortgesetzt. Verschärfte Fortsetzung des
Krieges gegen England auf allen Sektoren , zusammen mit dem
siegreichen deutschen Verbündeten ist die Losung Italiens . Die
Stunde Englands schlägt, so schreibt „Messagero" in einer fetten
Ueberschrift und unterstreicht die außerordentliche Bedeutung
der Inspektionsreise , die Großadmiral Raeder in den letzten
Tagen an der französisch-belgischen und holländischen Küste
durchgeführt hat , um sich von ihrer vollen Bereitschaft für den
in der allernächsten Zeit bevorstehenden Angriff auf England
zu vergewissern.

So hat Churchill Frankreich betrogen
Erklärung des französischenJnformationsmiuisters — Hilfs¬
versprechen schnöde gebrochen — »Englands Kriegsanstren¬
gung vollkommen ««genügend " — Jnd Mandel wollte ganz

Frankreich verbluten lassen
Genf, 25. Juni . Der französische Jnformationsminister Prou-

vost empfing am Montag amerikanische Pressevertreter und gab
ihnen eine Erklärung ab, die eine sachliche, aber scharfe Antwort
auf Churchills Verrat an seinem ehemaligen Bundesgenossen
darstellt . In dieser Erklärung wurde noch einmal ganz klar
tzerausgestellt, daß England seine Verpflichtungen Frankreich
gegenüber nicht eingehalten hat . Ferner wurde die verhäng¬
nisvolle Rolle des früheren jüdischen Innenministers Mandel
gcbrandmarkt , der ohne irgend welchen Auftrag Churchill dazu
abgehetzt hat , in Bordeaux unter allen Umständen auf der
Wetterführung des Krieges zu bestehen.

Prouvoft sagte : „Wir bedauern , daß sich die britische Re¬
gierung mit ungerechter Kritik gegen uns gewandt hat . Es ist
notwendig , daß wir einen schnellen historischen Ueberblick geben.

Vor der Kriegserklärung stimmte das Parlament in London
für die Wehrpflicht, und der Kriegsminister versprach uns um¬
fangreiche Hilfe. 26 britische Divisionen sollten  in
den ersten Monaten der Feindseligkeiten nach Frankreich her¬
über  k o m m e n. (Zehn kamen aber nur .) Die Regierungen
Daladier und Reynaud hörten nicht auf, die englische Regie¬
rung auf die Schwierigkeiten aufmerksam zu machen, die für uns
darin bestanden, alle französischen Männer bis zu 48 Jahren
unter den Waffen zu halten , während die jüngeren Jahresklassen
Englands überhaupt noch nicht mobilgemacht waren . Aber die
englische Regierung wies immer auf ihren Mangel an Waf¬
fen und Kasernen  und auf die Unmöglichkeit hin, nach
Frankreich unvollkommen ausgebildete Mannschaften zu ent¬
senden. Im März 1940 begab sich eine große französische Presse¬
abordnung nach England . Sie stellte fest, daß sich die englische
Kriegsanstrengung als vollkommen ungenügend erwies . England
glaubte wie in der Zeit Pitts an die Blockade, und die Regie¬
rung regierte England nach diesen alten Traditionen weiter.

Der französische Minister schilderte dann die dramatischen
Sitzungen des Kabinetts am li . und 12. Juni . Weygand habe
einen Ueberblick über die militärische Lage gegeben. „Die bei
den Mitgliedern der Regierung vorwiegende Meinung ", so fuhr
Prouvoft fort , „ging dahin , daß Frankreich mit ohne ohne
Waffenstillstand seiner Gesamtbesetzung nicht mehr entgehen
könne. In diesem schrecklichen Dilemma beschloß der Ministerrat
einstimmig, Churchill aufzufordern , sofort nach Frankreich zu
kommen, um sich mit ihm zu verständigen ." Churchill habe
es aber vorgezogen , nur mit Reynaud und Man¬
del zu sprechen.  Dann sei er wieder abgereist, ohne das Ee-
samtkabinett zu sehen, das schon stundenlang auf ihn gewartet
habe. Reynaud Habs dann die Regierung über die Meinung
Churchills folgendermaßen instruiert : „Nach dem ersten Ueber¬
einkommen mit Halifax und Beaverbrook wurde erklärt , daß die
britische Regierung wie in der Vergangenheit auch weiterhin
Frankreich die größtmögliche militärische Hilfe ( !) zu Lande, zu
Wasser und in der Luft senden werde, die in ihrer Macht stünde,
es aber , wenn die Ereignisse Frankreich zwängen , Deutschland um
ernen Waffenstillstand zu bitten , nach ihrer Ansicht dies dem Ver¬
bündeten nicht verübeln zu wollen und die Schwierigkeiten und
die Lage verstehen zu wollen, in der sich dieser gegen seinen
Willen befinden würde ."

Das Kabinett habe dann seine Entscheidung doch noch hinaus¬

geschoben. Zwischendurch hätten verschiedene Minister , darunter
besonders der Jude Mandel , ohne jeden Auftrag bei den briti¬
schen Regierung darauf gedrungen, daß England Frankreich
gegenüber eine festere Haltung einnehme und es zwinge, den
Kampf unter allen Umständenfortzusetzen. Zum Schluß wies der
Minister darauf hin , daß die Regierung Pstain entschlossen sei,
das Schicksal aller Franzosen zu teilen . „Die Regierung faßte
völlig unbeeinflußt ihren Beschluß, der ihr auch jede Möglichkeit
nahm , ins Ausland zu gehen. Gewisse Parlamentäre ! und frühere
französische Minister (Reynaud , Mandel , Blum und Genossen)
urteilen anders . Die französische öffentliche Meinung machte auf
sie nicht den geringsten Eindruck. Dadurch, daß sie vor der Ver¬
antwortung flohen, die sie der Nation gegenüber aus sich genom¬
men hatten, haben sie sich aus der französischen Volksgemeinschaft
entfernt." Frankreich verachte diese Emigranten.

Hochverräterische Aktion Reynands
Drei angebliche Sekretäre Neynands verhaftet

Madrid, 25. Juni . Die spanische Grenzpolizei kam einer großen
Hochverratsaktion französischer Volksfrontler aus die Spur . Am
Sonntag nachmittag verhafteten Grenzbeamte an der inter¬
nationalen Brücke bei Jrun verdächtige Franzosen,
die in drei Autos ankamen und in zahlreichen Kofsern viele
Millionen französische Francs in Gold und ge¬
heime Staatsdokumente  undeklariert nach Spanien
einzuschmuggeln versuchten. Die Verhafteten hatten als angeb¬
liche Sekretäre Reynauds  die spanische Einreiseerlaub¬
nis erhalten . Ihre Koffer wurden aber doch, wie bei allen jüdi¬
schen Reisenden, einer eingehenden Kontrolle unterzogen . Die
Untersuchungen ergaben , daß die Dokumente über Frankreichs
politische und wirtschaftliche Beziehungen zum Ausland handel¬
ten und verschiedenen Ministerien entwendet
worden sind.  Die riesigen Geldsummen entstammten dem
Finanzministerium.

Die Untersuchungenergaben weiter, daß es sich um eine hoch¬
verräterischeAktion des ehemaligen französischen Ministerpräsi¬
denten Reynaud handelt, der durch seine Agenten dem französi¬
schen Nationalkomitee in London wertvolles Material in die
Hände spielen wollte, um Petains Sturz herbeizusühren. Der
französische Botschafter in Madrid wurde durch die spanischen Re¬
gierung unterrichtet , und es wird angenommen , daß dieser die
spanischen Maßnahmen billigt . Das Geld wurde zunächst der
Bank von Spanien zugeführt . Ueber eine etwaige Rückgabe der
beschlagnahmten Dokumente und des Geldes werden Verhand¬
lungen geführt.

Wie die Italiener in England mißhandelt wurden
DNB Rom, 25. Juni . Die unerhörten Grausamkeiten und

Schikanen, denen die italienischen Staatsbürger nach der Kriegs¬
erklärung in England ausgesetzt waren , schildert ein Sonder¬
bericht des „Popolo di Roma " aus Lissabon, wo zusammen mit
den diplomatischen und konsularischen Vertretern über 500 Ita¬
liener aus der Heimkehr von London eintrafen . Kaum war
Italiens Kriegserklärung an England bekannt geworden, so
heißt es in der Schilderung , als die englische Polizei Massen¬
verhaftungen vornahm und der englische Mob die italienischen
Geschäfte stürmte . Als erster wurde der über 60 Jahre alte Pro¬
fessor Magnocavallo , der Sekretär des Fascio und Direktor des
italienischen Gymnasiums , verhaftet : er wurde trotz seines hohen
Alters gezwungen, Strohbündel für die sog. Decken ins Konzen¬
trationslager zu schleppen. Die Mehrzahl der Italiener wurde
auf die Pferderennbahn von Longfield gebracht, wo führende
italienische Persönlichkeiten zu je 6 in den Pferde st ällen
untergebracht  wurden . In Glasgow wurde eine italie¬
nische Mutter mit ihrem fünfjährigen Kind ins Gefängnis ge¬
worfen . Auch in allen anderen britischen Städten kam es zu den
Ausschreitungen gegen die Italiener . So wurden in Glasgow
aus italienischen Geschäften gestohlene Waren vom Pöbel in
Anwesenheit der Polizei öffentlich versteigert.

Rückführung geflüchteter Holländer
Den Haag, 25. Juni . Der Staatskommissar für die besetzten

niederländischen Gebiete hat unter Heranziehung holländischer
Stellen Maßnahmen ergriffen , um die Sammlung und Rück¬
führung der nach Frankreich geflüchteten und evakuierten hollän¬
dischen Staatsangehörigen zu beschleunigen. Es hat sich bereits
am Dienstag eine holländische Kommission nach Belgien und
Frankreich begeben.

Vertrauen zu Pstain
Kammer und Senat sprechen Petarn ihr Berrrauen aus

WLM

MM

.

Genf, 25. Juni . Am Montag haben sich, wie der französische
Rundfunk mitteilt , in Bordeaux die dort anwesenden Senatoren
und Abgeordneten der Kammer iw Saal des Theaters Athenös
versammelt . Die Minister Laval und Marquet  ergriffen
das Wort . Sie unterstrichen die Notwendigkeit , daß die Volks¬
vertreter hinter der Regierung bleiben . Die Tätigkeit der Parla¬
mentarier habe sich nun auf praktische Dinge zu erstrecken. Die
Versammlung stimmte diesen Ausführungen zu und sprach Pütain
für seine letzten Erklärungen ihren Dank und ihr Vertrauen aus.

Aegyptische Negierung zurückgetreten
Rom, 25. Juni . Die ägyptische Regierung ist zurückgetreten.

König Faruk hat die Demission des Kabinetts Ali Mäher Pascha
angenommen . Er bot dem Führer der Wafd -Partei , Nahas Pa¬
scha, die Neubildung an . Dieser lehnte jedoch mit der Begrün¬
dung ab, es müßten Neuwahlen stattfinden . Der Ausgang der
ägyptischen Regierungskrise ist daher noch ungewiß.

Der Führer
bei der Besichtigung zerschossener
schwerer franz . Panzerkampfwa¬
gen.
(Presse-Hoffmann, Zander-M.)

Sic haben genug vom Kampf!
Jrun , 25. Juni . Nachrichten aus St Jean de Luz zufolge

wurden am Sonntag im dortigen Hafen kümmerliche Restedes
englischen Expeditionsheeres  eingeschifft . Kleine
Einheiten , die sich aus Polen  zusammensetzten, sollten Montag
nacht verladen werden. Dis Polen weigerten sich jedoch, an Bord
zu gehen und für England weitcrzukämpfen. Sie wollten sich
lieber ergeben.
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iAayold undAmgelmny
ReyuMikanischer Parteitag in USA.

Baldige Entscheidung über den Präsidentschaftskandidaten
Neuyork, 25. Juni . In Philadelphia begann am Montag

unter dem üblichen Zeremoniell und in Anwesenheit von 16 OOÜ
Zuschauern die Parteitagung der Republikaner.
1000 Delegierte aus allen Landesteilen werden sich auf dieser
fast völlig von den europäischen Ereignis ' n beherrschten Ta¬
gung sowohl über das republikanische Wahlprogramm wie über
einen Präsidentschaftskandidaten unter zehn Bewerbern einigen
müssen. Die Nominierung dürste Mitte der Woche erfolgen.

Nach Untersuchungen führender Männer haben bisher De-
wey und Taft  je etwa 300 Delegierte hinter sich, während
andere Bewerber wie Hoover und Bandenberg  zwar
verehrungshalber von ihren Heimatjkäatcn und vielleicht eini¬
gen weiteren Delegationen nominell vorgeschlagen werden dürf¬
ten, aber kaum Aussicht haben , in den Endkampf zu kommen.
Um so emsiger arbeiten gewisse Gruppen für den Außenseiter
Wendel ! Willkie,  dessen Stern in den letzten Wochen
sprunghaft in die Höhe ging.

In seiner Programmrede auf der Parteitagung erklärte der
Gouverneur des Staates Minnesota , Stasses,  das traurigste
Kapitel der letzten vier Jahre Rooseveltscher Politik sei, daß die
Bundesregierung , statt sich mit dem Wohlergehen des ameri¬
kanischen Volkes zu befassen, ihren politischen Blick auf einen
dritten Amtstermin gerichtet habe. Dem künftigen Wohlergehen
des amerikanischen Volkes werde nicht durch eine Vogelstrautz-
politik gedient . Amerikas Interessen lägen in erster Linie auf
der westlichen Halbkugel,  es sei wesentlich, daß die Ver¬
einigten Staaten entschiedene Schritte für die Verteidigung der
westlichen Halbkugel unternehmen.

Ueber die Aussichten  der einzelnen Kandidaten schreibt
der Berichterstatter der „Deutschen Allg. Zeitung " : „Es ist kei¬
neswegs ausgemacht, daß Dewey,  der Staatsanwalt von
Neuyork, Sieger wird , obgleich er auch jetzt noch behauptet , die
weitaus größte Delegiertenzahl hinter sich zu haben . Danach,
weit zurückliegend, kommt der mittelwestliche Senator Taft,  viel¬
leicht mehr noch als Dewey ein Mann der Parteimaschine . Un¬
mittelbar auf ihren Fersen scheint Willkie  zu sein, „aner¬
kannt " das schwarze Pferd , der Ueberraschungssieger infolge sei¬
ner sehr einnehmenden Persönlichkeit, seiner großen Leistungen
als Leiter eines großen Kraftunternehmens und seines echt ame¬
rikanischen Aufstiegs zu dieser Höhe, aber auch gestern noch ge¬
schmäht als Wallstreetknecht. Seine Chance kommt, wenn weder
Taft noch Dewey in den ersten Wahlgängen die Stimmenmehr¬
heit erringen und dadurch die ihnen verschriebenen Delegierten
frei werden . Da das Land auch, soweit es republikanisch ist, eine
starke Persönlichkeit in diesen schwierigen Zeiten verlangt , die
der Roosevelts ebenbürtig  ist , und da es zum Teil
der Politikmacherei auf den ausgefahrenen Gleisen höchst über¬
drüssig ist, fliegen Willkie gegenwärtig von allen Seiten Sym¬
pathien zu. Es hilft ihm ferner , daß er seine Wahlmache mit
ganz geringen Mitteln betrieben hat , die von den üblichen Me¬
thoden gänzlich abweichen, und daß er jedenfalls nicht durch die
Parteimaschine siegt, falls er überhaupt siegt."

Dummheit oder Eewohnheitslüge
Duff Cooper hat wieder feinen „Grund zur Freude"

Rom, 28. Juni . Man weiß nicht recht, so fragt „Tribuna ",
ist es Dummheit oder Eewohnheitslüge , daß der ehrenwerte Pro¬
pagandachef des britischen Imperiums , Duff Cooper, seinen
sicherlich nicht wenig erfreuten Hörern mitteilt , Frankreichs Ka¬
pitulation sei für ihn nur ein Grund zur Freude , nunmehr müsse
das britische Weltreich nicht mehr den Franzosen helfen, son¬
dern könne ausschließlich an seine Verteidigung denken (als ob
die Engländer je etwas anderes getan hätten ). Vielleicht werde
aber , so schlußfolgert „Tribuna ", Duff Cooper ein noch schönerer
Tag beschieden sein, wenn er nämlich von irgendeiner geheimen
Rundfunkstation den Briten in aller Welt wird mitteilen kön¬
nen , daß nunmehr England auch der weiteren Sorge enthoben
sei, das Jnselreich gegen die verhaßten Diktatoren verteidigen
zu müssen, da diese es inzwischen in Besitz genommen hätten.
Das würde dann zweifellos für Duff Cooper der schönste Tag
seines Lebens sein.

DNB . . . ., 26. Juni . (PK .) Die berühmte Universitäts¬
bibliothek von Löwen, 1914 schon einmal vernichtet , ist wiede¬
rum ein Ovfer dieses Krieges geworden. Amerikanische Schulen,
Universitäten und Lehranstalten hatten die Mittel zu ihrem
Wiederaufbau gegeben und das Reich hat den größten Teil
der 889 OÜV Bände zählenden Bibliothek nach dem Friedens-
oiktat liefern müssen. Alte Handschriften, ungezählte unersetzbare
bibliophile Werte sind mit dem Gebäude ein Opfer der Flam¬
men geworden.

Als deutsche Truppen Löwen nach hartem Kamps besetzt
hatten , wurde sogleich eine Untersuchung über die Ursachen des
Brandes befohlen . Denn hartnäckig tauchte immer wieder das
Gerücht aus, daß englische Truppe « nicht nur die Geschäfte der
Stadt geplündert und eine der größten Lebensmittelfabriken
in Brand gesetzt, sondern auch die Bibliothek zerstört hätte ».

Im Verfolg der sehr gründlichen Untersuchung konnten zwei
wesentliche Feststellungen gemacht werden. Einmal fand sich nicht
nur der Rest eines Brandsatzes , sondern auch eingetrocknete Teile
eines Brennstoffes . Die chemische Untersuchung ergab : Benzin.
Zum anderen aber wurden 12 von einander völlig unabhängige
Brände entdeckt, die sich durch die ganze« Gebäude verteilten.
In den erhaltenen Seitenflügeln ergab sich, daß die Türen mit
Brennstoff bestrichen und dann ««gezündet worden waren . Diese
Maßnahmen hatte « aber nicht genügt . Die Untersuchung des
Kellers aber brachte die größte Ueberraschung hervor:

Hier fanden sich rund 18 große Blcchkisten, in denen vor Jahr
und Tag einmal Bücher aus dem Fernen Osten nach Löwe« ge¬
langten . Sie standen leer , ringsum Bücherstapel, Handschriften
vor allem, die man bei Kriegsausbruch hier geborgen hatte . Die
eisernen Vcrbindungstüre « zum großen Bibliotheksraum waren
offen. Nichts einfacher also, als in diese Blechkanister Benzin
zu füllen , durch einige Handgranaten dem Keller Luftzufuhr
zu geben und gleichzeitig mit der Explosion das Benzin zu ent¬
zünden. In der Tat müssen die Venzingase, die sich im Keller
angcsammelt hatten , mit überraschender Heftigkeit gezündet ha¬
ben, da der Boden über dem Kellergang von der Kraft der
Explosion sich hochschob. Die Flamme , die ziehend hindurchsuhr,
zündete aber gleich den Brennstoff , mit dem der rückwärtige
Teil des Gebäudes , der große Bibliotheksraum getränkt worden
war . So gründlich hatte man hier nachgeholsen, daß die 988 888
Bände fast ausnahmslos zu weißer Asche verfielen.

Ich verlange von keinem deutschen Mann etwas anderes,
als ich selber vier Jahre lang bereit war jederzeit zu
tun . Hitler.

28. Juni : 1918 Peter Rosegger gestorben. — 1988 Einführung
der Arbeitsdienstpflicht.

Zum Amtsgevilhtsvat kn Llagold ernannt
Gerichtsassessor Dr . Glück wurde zum Amtsgerichtsrat in

in Nagold ernannt.

Das weftwaU-Ehvenrektbe«
erhielten Gefreiter Anton Löffler von Nagold  und Gefrei¬
ter Iohs . Kläger von Obertalheim.  Wir gratulieren!

SüvS Vaterland gefallen
Ein weiterer Sohn unserer Stadt , Gefreiter Willy Harr,

Sohn des verstorbenen Steinhauers Harr , ist bei den schweren
Kämpfen im Westen für Führer , Volk und Vaterland gefallen.
Er stand im 21. Lebensjahr . Auch er hat sein Blut vergossen
für Eroßdeutschlands Freiheit . Wir werden ihm ein ehrendes
Andenken bewahren!

Der Gefreite in einem Pionierbataillon , Wilhelm Gauß in
Wart  ist bei einem Gefecht am 21. Mai an der Schelde im
Alter von 23 Jahren gefallen . In stolzer Trauer gedenken
wir des Opfertodes unseres Kameraden.

Sann - nnd ilntevgausvovtfest verschoben
Das Bann - und llntergausportfest , das am 29. und 30. Juni

in Nagold stattfinden sollte, ist bis auf weiteres verschoben.

wetteve Spende « füv das Rote ittverrr
Ein Beispiel von Opfersinn und Kameradschaft gaben die

Kriegsbeschädigten der NSKOVi - Kamerad¬
schaft Nagold.  Sie verzichteten auf die Frontzulage des
Monats Juni zugunsten des Kriegshilfswerks , so daß dem
DRK . in Berlin die schone Summe von 340.00 RM . zugeführt
werden konnte.

Das Sammelergebnis vom letzten Sonntag in Nagold er¬
höht sich nicht unwesentlich dadurch, daß der Verlag des
„Gesellschafters"  in dankenswerter Weise einen Nachlaß
von 52.00 RM . auf Inserate gewährte , die der Werbung für
die Sammlung dienten.

In Gündringen und Schietingen  wurden 200
Vlumenabzeichen für 212.— RM . verkauft.

— Trotz Krieg mehr Ehestandsdarlehen . Nach dem Bericht des
Statistischen Reichsamtes hat die Auszahlung von Ehestandsdar¬
lehen nach ihrem Rückgang während der ersten Kriegsmonate im
ersten Vierteljahr 1940 wieder beträchtlich zugenommen. Im
Deutschen Reich ohne die eingegliederten Ostgebiete wurden in
den Monaten Januar bis März 78 200 Darlehen ausgezahlt
gegenüber 71000 in der gleichen Zeit des Vorjahres . Die Zahl
der Erlasse von Darlehensbeträgen für lebendgeborene Kinder
ist von 81820 im letzten Viertel 1939 infolge der starken Ge¬
burtenzunahme auf fast 94 000 im ersten Viertel 1940 gestiegen.
Die Gesamtzahl aller Ehestandsdarlehen seit Einführung des
Gesetzes hat jetzt 1,5 Millionen überschritten.

— Mütteroerschickung. Trotz des Krieges und trotz großer In¬
anspruchnahme der Einrichtungen der NSV . durch die Wehr¬
macht stehen der Mütterverschickung immer noch 160. Heime zur
Verfügung . In erster Linie soll für Kriegerfrauen und für solche
Mütter eine Erholung ermöglicht werden, die durch anstrengende
Tätigkeit in der Kriegswitschaft in ihrer Gesundheit gefährdet
sind. 61000 Erholungsverschickungen sind für das Jahr 1940/41
geplant . Ganz besonders richtet sich die Aufmerksamkeit natürlich
auf die Frauen , deren Männer gefallen sind.

Diese Rekonstruktion des Brandes hat nunmehr eine über¬
raschende Bestätigung erfahren . Ein ehemaliger belgischer Sol¬
dat aus Tosselies bei Lharleroi hat bekundet, Zeuge der Brand¬
stiftung gewesen zu sein.

Am Vorabend , da die belgischen Truppen die Stadt räumten,
erhielt der Belgier den Auftrag , mit einem Kameraden eine
Erkundung auf dem Rad zu unternehmen . Er kommt zum
Platz des Volkes, an dem die Bibliothek steht. Es ist gegen
18 Uhr am Abend . Auf dem Platz waren etwa 28 englische
Soldaten . Diese Engländer riesen uns zu, die Gasmasken auf¬
setzen, weil man glaubte , deutsche Fallschirmjäger mit Gasbom¬
ben seien in Löwen gelandet . Während dieser ganzen Zeit
hörte ich keinerlei Explosion eines Geschosses. Kurz darauf waren
die Arkaden in dichten schwarzen Rauch gehüllt.

„Ich bin völlig sicher, fährt der Belgier auf eine Gegenfrage
fort , daß es sich um Minen handelte . Ich habe ja auch keinerlei
Ton gehört , der das Heranbrausen eines Geschosses ankllndigt.
Und außerdem war nichts von einem Einschlag zu sehen. Ich
bemerkte lediglich noch eine Stichflamme , die sür einen Moment
die Arkaden beleuchtete. Diese Flamme war übrigens blau.
Mein Kamerad Ludowic aus Brüssel und ich haben uns dann
zu unserer Truppe zurückbegeben. Wir glaubten ja alle, die
Deutschen seien schon vor den Toren der Stadt . Dort , bei unserer
Kompanie hörten wir , kaum angekommen, Las allgemeine Ge¬
rücht, daß die Engländer die Bibliothek zerstört hätten . Natür¬
lich erzählte ich meinen Kameraden , was wir gesehen hatten ".

Mit diesen außerordentlich aufschlußreichen Zeugenaussagen,
denen er noch hinzufügte , die Engländer hätten ihre Photo¬
graphenapparate gezückt, wird die Rekonstruktion des Brandes
absolut klar.

Die Bibliothek ist nicht so ausgebrannt , wie die Engländer
es erwartet haben . Es blieben genügend Zeugnisse für ein
Verbrechen übrig , das den deutschen Truppen in die Schuhe ge¬
schoben werde« sollte und mit dem man gehofft haben mag,
Amerika erneut auf den Plan zu rufen . Dem Verbrechen an der
„Athenia " sollte hier ein zweites angesügt werden . Denn es
ist nun einmal so beim Engländer . Auch ein Verbrechen muß
herhaltcn , um die christliche Moral Englands unter Beweis zu
stellen. Wenn schon ein Krieg sür die „demokratische Freiheit
und Gerechtigkeit aus Erden ", dann aber mit allen Mitteln.

Ein Pionier des Deutschtums gestorben
llnterjettingen . Aus Brasilien traf die Nachricht ein, das;

Michael Hätinger,  der im Jahr 1874 dorthin ausgewandert
ist, im hohen Alter von 90 Jahren dort am 23. 5. 40 gestorben
ist. Er wurde am 7. September 1840 in llnterjettingen geboren,
stammt aus Kayh , studierte in Basel evang . Theologie und
ging 1874 nach Brasilien , wo er als Pionier des Deutschtums
und Vorkämpfer der deutschen evang . Kirche jahrelang den
Staat durchreiste, bis er das Waisenheim Asyl Pella am Oberen
Pella Taquary gründete und bald darauf das Altenheim Be¬
thanien — heute die größten deutschen Anstalten in Brasilien
und Südamerika — und damit eine der stärksten Stützen unse¬
res brasilianischen Deutschtums schuf. Ein großes Geschlecht
stammt heute von ihm ab, eine der größten und ältesten deutsch¬
brasilianischen Familien . Sein liebstes Gedenken galt immer
seiner schwäbischen Heimat.

Geiß fraß die Lebensmittelkarten
Glatten . Einer Frau passierte das Mißgeschick, daß eine Ziege

an ihren Linkaufskorb herankam und die obenauf liegenden
Lebensmittelkarten auffraß . Der Metzger, dem sie ihr Leid
klagte, riet ihr , die Geiß mitzubringen , er werde sie dann
schlachten und dann würden ja die Lebensmittelkarten bestimmt
wieder zum Vorschein kommen!

Letzte va «beNvte«
Schärfste Maßnahmen gegen wehrfähige Franzosen und Belgier

in England angekündigt
DNB . Brüssel,  26 . Juni . Die in England und den Do¬

minien lebenden Belgier und Franzosen scheinen nach den bitte¬
ren Erfahrungen , die ihre Landsleute auf dem Festlande ge¬
macht haben , wenig Lust zu verspüren , ihre Haut für die Lon¬
doner Kriegshetzer zu Markte zu tragen . Nachdem Ausrufe wenig
Erfolg hatten , gehen die britischen Diktatoren nun mit Gewalt
vor. Der Londoner Rundfunk kündigt heute schärfste Maßnahmen
an , um die in britischem Bereich wohnenden wehrfähigen Fran¬
zosen und Belgier zum Heeresdienst heranzuziehen.

Schweizer Bundesrat berät über Demobilisierung
DNB . Bern,  26 . Juni . Mit Rücksicht auf den Abschluß des

Waffenstillstandes zwischen Deutschland, Italien und Frankreich
hat der Bundesrat über eine teilweise Demobilisierung der Armee
beraten und zugleich die Frage der Arbeitsbeschaffung für demo¬
bilisierte Soldaten , die keine Arbeit finden sollten, beraten.

Verbrecherische Zerstörungen der britischen Beschützer
DNB . Brüssel,  26 . Juni . Unter den belgischen Zeugenaus¬

sagen über die unerhörten britischen Ereueltaten ist folgende
Zuschrift an die Zeitschrift „Pourquoi Pay " hervorzuheben.

Seit Mittwoch , den IS. Mai hörten wir dumpfe Detonationen.
Am folgenden Morgen bestätigten uns Leute, die in der Stadt
gewesen wären , daß man die Brücken des Kanales von Charleroi
sprengte . Unser einfacher gesunder Menschenverstand sagte uns,
daß dies nicht möglich sei, da nichts eine solche Maßnahme recht-
fertigen könne. — Als diese Detonationen am Freitag , den
17. Mai nicht aushörten , ging ich bis zum Saintelette -Platz
hinunter . Dort standen wir vor einigen Maschinengewehren,
die gegen den Nordbahnhos gerichtet waren , und dahinter Tom¬
mies , bereit zu schießen. Hinter diesem Vorhang von Kriegs-
werkzcugen flog alle halbe Stunde ein schwerer Vetonklotz un¬
serer schönen Brücke in die Luft . Auf dem Umweg gelangten
wir in die Porte De Flandre . Es ist halb 4 Uhr . Hier ragt ein
Schornstein aus dem Wasser, dort ein Stück einer Antenne.
Und 38 Meter weiter , eine Explosion an einem Straßeneingang.
Wir sehen ein Auto in Flamme « aufgehen , einen Mann , der
sich buchstäblich galvanisiert auf dem Plaster wälzt , tot , ein
anderer hat das Gesicht verbrannt , er lebt noch.

Es ist unmöglich, die Entrüstung der Menge zu beschreiben»
ihre mit Mühe zuriickgehaltene Wut , die Gesichter bleich, die
Kehle abgeschnürt, die Augen feucht. So hausten die Engländer.

Nach dem Kriege großzügiges
Wohnbauprogramm

Erlaß sichert rechtzeitigen Beginn der Vorbereitungen
Berlin , 25. Juni . Während des Krieges müssen Wohnungsbau

und Siedlung , so wichtig sie sind, naturgemäß hinter den Kriegs-
ausgabrn zurücktrcten. Um jedoch nach der siegreichen Beendi¬
gung des Krieges das Siedlungswerk im Großen in Angriff
nehmen zu können, hat der Nrichsarbeitsminister durch Erlaß
vom 13. Juni dieses Jahres die mit der Durchführung des Woh-
nungs - und Sicdlungswr ' s-rs betrauten Behörden angewiesen,
schon jetzt, soweit möglich, Vorbereitungen für das kommende
Wohndauprogramm zu treffen . Nach dem Erlaß soll dabei eine
Zweiteilung vorgenomme» werden, und zwar sollen Vorberei¬
tungen für ein Sofortprogramm geleistet werden , das alsbald
nach Schluß des Krieges in Angriff genommen werden kann,
es soll aber auch der Vorbereitung des großen umfassende«
Wohnbauprogramms , das sich an das Sofortprogramm auzu-
schließen hat , schon jetzt alle Aufmerksamkeit geschenkt werden.

Die Behörden werden daher angewiesen, schon jetzt festzu¬
stellen, in welchen Bezirken und Gemeinden die Erstellung von
Wohnungen und Siedlungen nach Kriegsende besonders dring¬
lich ist. Bei der Frage der künftigen Wohnform wird das natio¬
nalsozialistische Ziel der Verwurzelung des deutschen Menschen
mit dem Grund und Boden unterstrichen . Dem Flachbau wird
daher seine Bedeutung zuerkannt . Auf dem Lande wird der Bau
von Landarbeiterwohnungen im Vordergrund zu stehen haben,
während in den kleinen und mittleren Gemeinden der Woh¬
nungsbedarf vielfach in der Form der Kleinsiedlung gedeckt wer¬
den kann. In allen Gemeinden ist der Vau von Eigenheimen
-u fördern.

In dem Erlaß wird ferner auf die Bedeutung der richtigen
Auswahl des Baugeländes , das Gemeinden und Wohnungs¬
unternehmen sich, soweit erforderlich , schon jetzt sichern sollten,
als Grundlage für eine geordnete städtebauliche Entwicklung
mit Nachdruck hingewiesen. Eine weitere wichtige Maßnahme
ist die Steigerung der Leistungsfähigkeit der Wohnungsunter¬
nehmen : dabei werden Wege zur Verwirklichung dieses Zieles,
namentlich hinsichtlich der Verbreiterung der kapitalsmäßigen
Grundlagen aufgezeigt.

Der Erlaß über das künftige Wohnbauprogramm ist ein Zei¬
chen für die innere Kraft des deutschen Volkes, das neben der
Niederringung seiner Feinde die Verfolgung seiner soziale«
Ziele nicht aus dem Auge verliert.

Dem Verbrechen an der „Athenia " ist ein weiteres hinzugefügt worden

Me Engländer die Llniv.-Vibliolhek Löwen zerstörten
Bon Kriegsberichter von Esebeck
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Württemberg
Stuttgart . (Mozartfest .) Vom 28. Juni bis 1. Juli ver¬

anstaltet der Kuroerein Bad Cannstatt in Verbindung mit der
NS -Eemeinschaft „Kraft durch Freude " und unter Mitwirkung
der Württ . Staatstheater sein Mozartfest , das bald im entzük-
kenden Schloß Wilhelms , im Großen oder Kleinen Kursaal , bald
in der Stadtkirche Bad Cannstatt oder im Großen Haus der
Württ . Staatstheater wieder eine große Zahl altvertrauter
Kostbarkeiten und auch in Stuttgart selten oder nie Aufgeführ¬
tes von Mozart bringen wird.

Aus dem Neckar gelandet.  In der Nähe der llnter-
türkheimer Neckarbrücke wurde die Leiche einer Frau gelandet.
Es handelt sich um eine 68 Jahre alte Frau aus Stuttgart , die
anscheinend aus Schwermut in den Tod gegangen war.

Eßlingen a. N. (Beim Baden ertrunken .) Am Sams¬
tagabend ertrank der zehn Jahre alte Otto Bubeck beim Baden
bei der Pliensaubrücke , ohne daß der Vorfall beobachtet wurde.
Erft am Sonntag konnte die Leiche nach längerem Suchen ge¬
borgen werden.

Dewangen , Kr . Aalen . (Blitzschlag .) Bei einem Gewitter
schlug der Blitz in das Anwesen des Landwirts Hieber ein und
zündete . Den Flammen fielen Scheuer und Stallung zum Opfer.
Die Feuerwehr vermochte ein Uebergreifen des Brandes auf
das Wohngebäude zu verhindern.

Crailsheim . (Ertrunken .) Am Sonntag nachmittag badete
die 14 Jahre alte Laudwirtstochter Rosa Merker zusammen mit
einer Freundin an einer seichten und ungefährlichen Stelle der
Jagst in Stimpfach . Als sich das Mädchen etwas weiter vom
Ufer entfernt hatte , wurde die Strömung infolge eines am
Oberlauf der Jagst niedergegangenen Wolkenbruches plötzlich io
stark, daß die Unglücklichevor den Augen ihrer Freundin fort¬
gerissen wurde und in den Wellen versank.

Gerabron ». (Unter den Heuwagen .) Beim Einfahren
von zwei zusammengekoppelten Heuwagen geriet der Sägerei¬
arbeiter Johann Oberndörfer am Samstag unter die Räder des
Hinteren Wagens und erlitt schwere Verletzungen.

Ratzenried, Kr . Wangen . (Blitz schlug ins Gemeinde¬
haus .) Bei einem Gewitter schlug der Blitz in das von vier
Familien bewohnte Gemeindehaus . Der Strahl fuhr am Kamin
vorbei in eine Schlafkammer, zerstörte einige an der Wand
hängende Bilder , streifte dann im oberen Gang eine Kiste mit
Altmaterial , deren Inhalt in Brand geriet . Das Feuer konnte
soßsrt gelöscht werden . Die Hausbewohner kamen mit dem
Schrecken davon.

Kempten. (Bergunglück .) Zwei junge Leute aus Augsburg
und Hannover kamen auf dem Wege vom Waltenberger Haus zur
Kemptener Hütte vom Wege ab und gerieten in die Trettach-
rinne . Dabei stürzte der 19jährige Georg Freister aus
Stuttgart,  der zuletzt in Augsburg in Arbeit stand, in den
Wilden Gräben ab und wurde in schwerverletztemZustande von
dem Bergführer Lingg aus Oberstdorf geborgen und in das
Krankenhaus nach Sonthofen gebracht. Von dem zweiten Tou¬
risten ist noch nicht bekannt, ob er ebenfalls abgestürzt ist. —
Zwei Kemptener Bergsteiger , die am Sonntag die Höfats be¬
stiegen haben, sind bis Montag vormittag nicht zurückgekehrt.
Es wird angenommen, daß sie im Höfatgebiet verunglückt sind.

Pforzheim . (Mit dem Kraftdreirad verunglückt .)
Ein 60 Jahre alter Mann stürzte mit einem Kraftdreirad und
-mußte mit schweren Kopfverletzungen bewußtlos in ein Kranken¬
haus verbracht werden. Ein auf dem Anhänger sitzender Junge
kam mit leichteren Eesichtsverletzungen davon.

Karlsruhe . (Ertrunken .) In der Alb ist ein 2 14 Jahre alter
Bub aus Rüppurr ertrunken . Der Unfall ereignete sich im Stau¬
wasser beim Rüppurrer Schlößchen. Durch einen gleichaltrigen
Buben wurde man auf den Unfall aufmerksam, ließ das Stau¬
wasser ab, konnte aber den Jungen nur noch als Leiche bergen.

Mannheim . (Vermißt .) Seit neun Tagen wird die 15jäh-
rige Schülerin Lieselotte Fischer vermißt , ein 1.55 Meter großes
Mädchen mit etwas erhöhter rechter Schulter , dunkelblond ge¬
locktem Bubikopf, bleichem Gesicht, einer verstümmelten Linken
und schlenkerndem Gang. Das Mädel trägt dunkelblauen Rock
mit Reißverschluß, blaue Bluse, braune Stiefel . Wahrscheinlichirrt es i>- ^ -

Amtliche Bekanntmachungen

ist. Gemäß Z 60 Abs. 2 Ziffer 13 des Reichsjagdgesetzes
werden die verantwortlichen Tierhalter bei Uebertretung
dieses Verbots mit Geldstrafe bis zu 150 RM . oder mit
Haft bestraft.

Die Jagdschutzberechtigten haben die Befugnis , Hunde, die
im Jagdbezirk außerhalb der Einwirkung ihres Herrn,
und Katzen, die in einer Entfernung von mehr als 200
Metern vom nächsten bewohten Haus betroffen werden,
zu töten.

Bei Uebertretung dieses Verbots wird gegen die ver¬
antwortlichen Tierhalter unnachsichtlich vorgegangen.

Calw, den 21. Juni 1940.
Der Landrat.

Zuchthaus für Kraftfahrzeugdieb
Karlsruhe . Die hiesige Strafkammer verurteilte den 20 Jahre

alten R . Westenfelder aus Leopoldshafen wegen Diebstahls und
Betrugs , begangen unter Ausnutzung der Verdunkelung , zu
einem Jahr acht Monate Zuchthaus . Westenselder hatte in seinem
Heimatort und auch in Karlsruhe Diebstähle an Kraftfahrzeugen
und Anhängern ausgeführt.

Zuchthaus für Posträuber
Mannheim . Durch Sondergerichtsurteil erhielt der 31jährige

Postsacharbeiter Christian Buderer wegen 32 Verbrechen und
Vergehen (er hatte Päckchen und Pakete im Postamt Freiburg
i. Br . gestohlen) in Verbindung mit dem Volksschädlingsgesetz
zehn Jahre Zuchthaus und fünf Jahre Ehrverlust , In fünf Fällen
hatte er nämlich Feldpostpäckchenberaubt . Ein Arbeitskamerad
ertappte ihn und zeigte ihn an . Um seinem großen Lesebedürfnis
zu genügen, kam er auf den Einfall , sich Bücher auf dem Wege
der Unterschlagung und des Diebstahls zu beschaffen mit der
anfänglichen Absicht, die Bücher nach der Lektüre an die recht¬
mäßigen Empfänger abzusenden. Bei solcher Gelegenheit unter¬
schlug er auch in den Paketen Eenußmittel und dergl . Der Man«
stammt aus Freiamt und wohnte in Gundelfingen.

Kandel und Verkehr
Amtl . Grotzmarkt für Getreide und Futtermitel Stuttgart vom

25. Juni . Die Preise sind alle unverändert.
Stuttgarter Schlachtoiehmarkt vom 25. Juni

Preise für 14 Kilogramm Lebendgewicht in Pfg .:
Ochsen:  a ) 43—45,5, b) 40,5—41, c) 36;
Bullen:  a ) 42- 43,5, b) 39—39,5, c) 30, d) 26;
Kühe:  a ) 41,5- 43,5, b) 37—39,5, c) 27—33,5. d) 17- 24;
Färsen:  a ) 43—44,5, b) 37,5̂ 0,5, c) 33;
Kälber:  a ) 63—65, bi 57—59, c) 46- 50, d) 35- 40;
Lämmer und Hammel:  bl ) 49, b2) 40—47, c) 35—42,

d) 18—32;
Schafe:  a ) 40—42, b) —, c) 17- 28;
Schweine:  a ) , bl ) und k>2) 55,5, c) 54,5, d) 51,5, e) 49,5,

f) gl ) 55,5.
Marktverkauf : alles zugeteilt.
Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch und Fettwaren vom

25. Juni . Ochsenfleisch1. 77—80; Bullenfleisch 1. 77; Kuhfleisch 1.
77; Färsensleisch 1. 78—80, 2. 69; Kalbfleisch 1. 97; Hammelfleisch
1. 92—96 Schweinefleisch 1. 75. Marktverlauf : Ochsen-, Bullen -,
Färsen - und Kuhfleisch mäßig belebt, Kalb -, Hammel- und
Schweinejleisch langsam.

Zum Herzog Christoph AE . Stuttgart evang . Bereinsgasthsf
i. A. Die in Abwicklung befindliche Zum Herzog Christoph AE .,Stuttgart , evang. Vereinsgaststätte , weist in ihrer Schlußbilanz
vom 15. Mai 1940 ein Vermögen von 124 042 RM ., darunter
104 747 RM . Bankguthaben , aus . In der HV. wurde beschlossen,
die Verteilung dos Vermögens in der Weise vorzunehmen, daß
auf je 100 RM . AK. eine Auszahlung von 65 RM . erfolgt.

Himmelwerk AG., Tübingen . Die Himmelwerk AE ., Tübingen,
kann für 1939 berichten, daß die Leistungsfähigkeit des Betriebes
wieder voll in Anspruch genommen wurde . Der Rohüberschuß
stieg von 2,7 auf 3,33 Millionen RM . Andererseits erforderten
Löhne und Gehälter 2,33 (1,62), soziale Abgaben 0,14 (0,09), Be¬
sitzsteuern 0,4 (0,34) Millionen RM . Nach Abschreibungen auf
Anlagen in Höhe von 0,29 (0,39) Millionen RM . verbleibt ein
Reingewinn von 136 638 RM ., der sich um den Eewinnvortrag
auf 181662 (155 024) RM . erhöht . Aus dem Reingewinn werden
wie im Vorjahre 10 Prozent Dividende auf das 1 Million RM.
betragende AK. verteilt . 2 Prozent der Dividende werden an den
Anleihestock abgesührt . Die Unterstützungskasse der Gefolgschafts¬
angehörigen erhält aus dem Reingewinn 35 000 RM ., während
der Rest von 46 662 RM . auf neue Rechnung vorgetragen wird.

Der Anbau von Winter-Ölfrüchten
eine nationale Pflicht

wirte decken können. Für die Versorgung des übrigen , weitaus
größeren Teiles der Bevölkerung aber muß der Anbau der
Hauptölfrüchte , des Rapses und Rübsens herangezogen wer¬
den. Diese Früchte sollen also den Oel- und Fettbedarf im
kommenden Jahr 1941 in weitestem Umfang sicherstellen.

Zu diesem Zweck wurde der Landesbauernschaft Württem¬
berg als Anbau -Soll eine Raps -Rübsenfläche von 6000 Hektar
zugeteilt . Davon entfallen auf das Gebiet der Kreisbauern¬
schaft Calw -Freudenstadt 120 Hektar . Den Erfordernissen des
Anbaues Rechnung tragend , werden diese Flächen in erster
Linie den größeren und leistungsfähigeren Betrieben zuge¬
teilt , und zwar in Bälde und auf dem Wege der Umlage über
das Bürgermeisteramt . Aber auch gut geführte kleinere Be¬
triebe mit ausreichend Arbeitskräften sind zum Anbau auf-
gerufen . Die Zuteilung geschieht im Aufträge der Kreisbauern¬
schaft durch die Landwirtschaftsschule , und zwar im Benehmen
mit dem Bürgermeister , Ortsbauernführer und Hoheitsträger.
Die Abnahme der Oelsamen nach der Ernte wird durch schrift¬
liche Lieferungsverträge mit der Württembergischen Waren¬
zentrale und dem Landhandel garantiert , und zwar zu einem
Preis von 22.— RM . je Zentner Samen . Neben diesem gün¬
stigen Preis erhält der Anbauer von Raps und Rübsen noch ein
Vorkaufsrecht auf die anfallenden Oelkuchen in Höhe von 50
v. Hundert der abgelieferten Körnermengen.

Ueber die Anbauweise der beiden Winterölfrüchte werden
demnächst nähere Anweisungen ausgegeben ; sie wurden im
übrigen auch in den letzten Nummern des Landw . Wochen¬
blattes veröffentlicht . Was unsere Klima - und Bodenverhält¬
nisse anlangt , so sind sie im allgemeinen für Raps in den
besseren Lagen und für Rübsen in den rauheren , flachgründigen
und schneereicheren Lagen jedenfalls vielfach geeignet . Wesent¬
lich trägt zum Gelingen des Anbaues der Winterölfrüchte bei:
eine frühzeitige Saat womöglich um 20. August, möglichst nicht
nach dem 25. August, ein reichlich mit Stallmist oder Pferch,
vor der Saat mit Kalk, Kali , Thomasmehl , und späterhin
mit Stickstoff versehener, möglichst frühzeitig gepflügter , gut
abgesetzter und feinkrümeliger Acker. Raps und erst recht Rüb¬
sen stellen an die Vorfrucht keine besonderen Anforderungen.
Am ehesten wird der Anbau nach früh reifenden Getreidearten
(Roggen , Gerste) , Frühkartoffeln , Futtergemenge , Klee- und
Wiesenumbruch in Betracht kommen. Auf rechtzeitig umgebro¬
chenen Dauergrünlandflächen kann nach gründlicher Boden¬
bearbeitung sehr wohl Oelfruchtbau getrieben werden . Sofern
solche Umbruchflächen, zusätzlich zu dem bisherigen Anbau , mit
Kartoffeln und Oelfrüchten bestellt werden , gewährt das Reich
neuerdings eine erhöhte Beihilfe von 2,40 RM . je Ar.

Die seitherige Beihilfe für Leistungssteigerung des Grün¬
lands durch Umbruch und Umstellung auf Ackerland in Höhe
von 60 Pfg . je Ar bleibt daneben weiter bestehen. — Bei Ab¬
lieferung von im eigenen Betrieb geernteten Oelsaaten (Raps,
Rübsen , Lein , Mohn ) erhalten die Anbauer zusätzliche Zuteilun¬
gen an Speiseöl ; sie beginnen mit einem Kg. Speiseöl bei
Ablieferung von 1 Dztr . Oelsaat und steigern sich nach festge¬
legten Sätzen.

Alles in allem bietet der Oelfruchtbau heute also gegenüber
früheren Jahren die Aussicht auf Einnahmen , die ganz erheb¬
lich über die vom Getreidebau hinausgehen und an diejenigen
des Zuckerrübenbaues heranreichen . Dabei ist das Risiko ein
geringes , da bei Versagen der Winterölfrüchte außer dem ge¬
lingen Aufwand an Saatgut (100—120 Gramm je Ar ) nichts
verloren geht, und weil Hinterher der Anbau von Sommer¬
früchten immer noch möglich ist. Eine wesentliche Mehrarbeit
ergibt sich für den Betrieb bei einiger Umsicht nicht.

Kein Bauer oder Landwirt , der dazu in der Lage ist, ver¬
sage daher seine Mitarbeit bei Erfüllung einer wichtigen
nationalen Pflicht!

Von Landesökonomierat Harr,  Nagold
Der kraftvolle , von unserer Regierung planmäßig gelenkte

Einsatz der landwirtschaftlichen Erzeugung hat die Aushunge¬
rungspläne unserer Feinde zunichte gemacht. Nur eine Lücke
besteht noch, und zwar auf dem Gebiet der Erzeugung von
pflanzlichen Oelen und Fetten . Wohl trägt der auch in unserer
Gegend vermehrte Anbau von Mohn zur Schließung dieser
Fettlücke bei. Er wird vor allem den Eigenbedarf vieler Land-

Gefallen : Leutnant Serge v. Goertz, Lauterbad;
Gestorbene : Wilh . Walz , Vahnschreiner , Calw;  Christiane

Ayasse, 57 I ., N e u h e n g st e tt ; Martha Steim , Witwe,
63 I ., Freuden stadt;  Gottlob Kläger , 54 I ., Baiers-
bronn;  Wilh . Krauß , Bäckermeister, 84 I ., Herrenberg.

Druck u. Berlag des „Tesellschafiers " : G. W. Zatser , Inh . Karl Zatser , , ugl . Anzeigen,
leiter ; verantworili » Schristleiter :Fr !h Schlang , Nagold . Zzt . ist Preisliste Nr . 8gültig

Unsere Heutige Nummer umfaßt 6 Seite«

Ich habe Veranlassung, ausdrücklich darauf hinzuweisen,

daß das unbeaufsichtigte Serumtausenlaffen
von Hunden und Katzen in Jagdbezirken

verboten

Mein

kl» « «
bleibt ab Freitag, den
28. Juni 1940 bis aus
weiteres

immmsii
Hermann Blindt

Sie sparen Ihre Tischwäsche,
wenn Sie

Papier -Damast
verwenden,

100x 200 cm breit,am Lager.

Zuteilung von Futtermitteln
Auf Abschnitt8 der Futtermittelscheinefür Pferde wer¬

den für den Monat Juli 1940 je 1 Pferd bis zu 210 Kg.
Pferdefutter und auf Abschnitt 6 der Futtermittelscheine
für Schweine für die Monate Juli , August und Septem¬
ber 1940 je Schwein bis zu 25 Kg. Schweinemastfutter
abgegeben

Zur Sicherung der Belieferung müssen die Tierhalter
die Abschnitte 8 der Futtermittelscheine für Pferde und
die Abschnitte6 der Futtermittelscheine für Schweine bis
spätestens 6. Juli 1940 einem Futtermittelverteiler über¬
geben. Die Verteiler haben die Abschnitte nach Tiergat¬
tungen getrennt aufzukleben und mir vorzulegen. Auf
Grund der eingereichten Abschnitte werden von mir Be¬
zugscheine erteilt, die bis spätestens 10. Juli 1940 an die
Eroßverteiler weiterzuleiten sind. Bezugscheine, die nach
diesem Zeitpunkt bei den Großverteilern eingehen. kön¬
nen nicht mehr berücksichtigt werden.

Calw, den 24. Juni 1940.
Der Landrat.

Lrnährungsamt Abt. L.

Außerdem vorrätig:
Verdunkelungs-Papier
Serviettentaschen
farbiges Lrepp-Papier
Plakattatton

k . HV . 2 ! » is « r

Eine 32 Wochen trächtige'
gut gewöhnte

Kalbin
verkauft

Joh . Georg Maier
Schöubronn.

> Bitte schreiben Sie
!Ihre Anzeige denttich!

Statt Karten! Nagold , den 25. Juni 1940

Unser lieber Bruder und Neffe

Gefreiter Willy Harr
ist im Alter von 21 Jahren am 5. Juni 1940 in treuer Pflicht¬
erfüllung im Kampf um den Oise-Aisne-Kanal gefallen.
Er starb für Führer, Volk und Vaterland.
In tiefer Trauer:

die Schwestern: Auguste, Anna und Martha Harr
Luise Hafner geb. Harr mit Familie
Gottlieb Harr mit Familie.

Nockerne, scdöne

^I »vI » 8pvlLV
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U. 8tkkllitr, pel̂mocien
81llttvSrt -V , k̂ srienstr . 1. ö. I, St.
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bei G. W. Zaiser.

Mädchen
für den Haushalt per1.7.40
oder später gesucht.  Das
Kochen kann gründlich er¬
lernt werden.

Angebote unter Nr. 532 an
die Geschäftsstelled. Blattes.

kür LebMsmMvIkmIvii
mit kisglster

lüovdodeii kür KIMerksrtvil
Kslänkeio -MiMlwii

kür ksplvrgelü bei
k . HV. 2 » i s v r

Men
Schloßbergbesuchern
und Wanderfreunden

empfehlen wir
den mit 7 Bildern und
1 Lageplan ausgestatteten
Bericht über die Grabungen
aus Hohen-Nagold

Zu 35 vorrätig in der
Buchhandlung Zaiser, Nagold.
Suche sofort eine junge
Au--und,
Zug-Kuh
zu kaufen.

Wilh . Förster , Berneck
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Endabrechnung
Nach Abschluß des italienisch-französischen Waffenstillstan¬

des und nach Ablauf der in den deutsch-französischen Wasfen-
stillstandsbedingungen Vorgesetzten Frist ist auf dem euro¬
päischen Festland der seit dem 10. Mai ununterbrochen
tobende Waffenlärm der bisher größten Schlachten der
Weltgeschichte verhallt . Die bisher stärkste militärische Macht
des Kontinents liegt geschlagen am Boden. In ihren Pro¬
vinzen entscheidet der Wille Deutschlands und Italiens . Ihre
Küsten am Kanal und am Atlantik sind von deutschen
Truppen besetzt. Ihre gesamte Kriegsausrüstung untersteht
fortan ausschließlich der deutschen Befehlsgewalt . Alles was
die Größe und politische Stärke des französischen Staates
ausmachte, ist seinen Händen entwunden . Ein jüngeres,
größeres und moralisch und militärisch gefestigteres Volk
hat die Erbschaft des europäischen Westens übernommen.
Die Parteienwirtschaft der französischen Demokratie, die als
letzter Rest des großen Festlandsrraumes Napoleons übrig
blieb und die sich mit fremder Hilfe sogar über den Welt¬
krieg hinüberrettete , ist der geschlossenen Einheit , der un¬
widerstehlichen Erneuerungskraft des autoritär geführten
Eroßdeutschen Reiches erlegen. Mit einer Raschheit, die
heute noch fast unbegreiflich erscheint, ist der Zeiger der
Weltgeschichte um eine große historische Stunde nach vor¬
wärts gesprungen. Unsere Armeen stehen als Sieger auf
dem französischen Boden. Selbst Frankreichs letzter großer
Marschall, der greise Pötain,  hat die Ueberlegenheit der
deutschen Heere rückhaltlos anerkannt . Er hat mit tiefem
Schmerz die einzige Folgerung aus dem unaufhaltsamen
Zusammenbruch gezogen, die ihm als Patrioten und Soldat
noch übrig blieb. Die Kapitulation Frankreichs wird auch
von der überwältigenden Mehrheit des französischen Vol¬
kes als die einzig verbleibende Rettung aus einem Chaos
sondergleichen anerkannt . Dies ist das Faktum , aus dem nun
die Geschichte der neuen Zeit geboren wird , jener größten
Epoche unseres Volkes, die mit dem Namen Adolf Hitlers
für alle Ewigkeit verbunden bleibt.

Wir müssen trotz aller unserer Freude und tiefsten natio¬
nalen Begeisterung bekennen, daß uns der umfassende Hori¬
zont dieses Geschehens bis heute wie ein Wunder erscheint,
das wir mehr erahnen als völlig begreifen. Wir sind selbst
von den unerhörten Siegen unserer Armeen, die ohne einen
einzigen Rückschlag vorwärts stürmten, so mitgerissen wor¬
den, daß wir bisweilen diese Tage mehr überfliegen als
völlig darin wurzeln . Trotz aller großartigen Berichte un¬
serer Propaganda -Kompagnien an der Front , trotz der ge¬
nauen und klaren Sprache der deutschen Wehrmachtsberichte,
empfinden wir , daß uns kaum erst die Umrisse der großen
Kämpfe, an denen so viele unserer Lieben teilnahmen , zur
Kenntnis gelangen . Von unzähligen Heldentaten , von
tapferstem Äusharren , von vielen schweigend und unbekannt
gebrachten Opfern , von Todesminuten heldischer Größe
haben wir bisher noch wenig erfahren . Erst später einmal
werden unsere Feldgrauen davon erzählen, und wir wer¬
den dann spüren, wie anders , wie viel härter , ernster und
lebenssicherer sie selbst in diesen Wochen der Schlachten¬
gewitter geworden sind.

Das französische Volk ist heute trotz seiner Niederlage
und schweren Opfer , wie aus unzähligen Meldungen her¬
vorgeht, doch über das Ende der Kämpfe glücklich. Es sieht
einen Abschluß hinter sich, der, so bitter er sein mag, doch
zugleich den Beginn eines neuen Weges einschließt.

Nachdem Frankreich am Boden liegt , legen wir nicht die
Waffen aus der Hand. Wir binden den Helm noch fester.
Vor uns steht noch eine letzte entscheidende Aufgabe, die
keine Ruhepause und kein Nachlassen der Spannung dul¬
det. Wir blicken vom europäischen Festland zur Küste der
britschen Insel hinüber . Und wenn uns auch das üble und
widerwärtige Treiben dieser skrupellosesten Kriegshetzer un¬
serer Tage jetzt ganz besonders anekelt, so wissen wir doch,
daß vor der Niederwerfung dieses Gegners , vor seiner völ¬
ligen Vernichtung, der Sieg in seinem ganzen Umfange noch
nicht unser ist. Und ähnlich empfinden die Italiener , wenn
sie über das östliche Mittelmeer blicken oder nach ihrem
Imperium auf afrikanischem Boden. Auch hier liegt noch
der englische Haß, die britische Gemeinheit auf dem Sprung.
Auch hier fordert das Leben Kampf, wenn die bisher er¬
reichten Erfolge nicht Teilerfolge und Halbheiten bleiben
sollen.

Der deutsche Sieg , der den Frieden über dem Festlande
heraufführte , hat zum erstenmal England voll in seinem
Versteck gestellt. Jetzt gibt es kein Verkriechen mehr. Jetzt
wird mit direktem Schuß geschossen. Auch die englischen
Bomber, die in feigen Nachtflügen über den Kanal herüber-
kommen, um offene Städte , Dörfer und Lazarete zu bom¬
bardieren , wissen jetzt, daß die Stunde der Vergeltung für
ihre sinnlos frechen Spielereien geschlagen hat . Damit aber
ersteht in unserem Herzen jene Sicherheit der Endabrech¬
nung , die keinen Zweifel , kein Zögern und kein Hinaus-
fchieben mehr kennt. Auch das Ausland , selbst Frankreich
weiß, daß kein Krieg populärer in Deutschland ist als der
Krieg gegen England . Dieser Krieg ist nun da.

Der abschließende Einkreisungssteg
Der OKW,-Bericht vom Sonntag nennt die siegreiche

Schlacht in Elsaß-Lothringen einen Sieg größten Ausmaßes,
durch welchen die letzte noch voll kampfkräftige Gruppe des
französischen Heeres niedergerungen ist.

Tannenberg und die Winterschlacht in Masuren waren
Vernichtungsersolge nach SchlieffenschenGrundsätzen, aber
sie brachten nur Teilerfolge und vernichteten nicht die Ge¬
samtheit der feindlichen Streitlüste . Die Schlacht in Elsaß-
Lothringen bildet dagegen nach Artois -Flandern und dem
Durchbruch durch die Somme-Linie den Abschluß einer in
größtem Ausmaße angelegten Um'assungs- und Einkesse¬
lungsoperation , bei der in der Endphase, eben in der
Schlacht in Elsaß-Lothringen , die Vernichtung der feind¬
lichen Streitkräfte und damit das von Clausewitz als er¬
strebenswert bezeichnte strategische Ziel erreicht wurde.

Will man heute schou die überragende Bedeutung des
dritten großen deutschen Sieges nach den Schlachten in Flan¬
dern und dem Durchbruch durch die Weygand -Zone ihrem
vollen Werte nach bemessen, so muß man die französischen
Urteile über die Maginot -Linie nach ihrer Fertigstellung
heranziehen , die ohne Unterschied die Undurchdringlichkeit
und die Unmöglichkeit ihrer Eroberung immer wieder be¬
tont haben. „Kein Anmarsch motorisierter Truvvcn wird
'diese Schranke überraschend überschreiten können", hieß es,
oder: „Das alles stellt eine einzige, geradezu phantastische
unterirdische Festung dar , wo eins ganze Welt wird leben
und sich verteidigen können, sei es auch gegen den am stärk¬
sten gerüsteten und furchtbarsten Angreifer ." General Niessel
nannte die Maginot -Linie den „Schild des Ostens", durch
den Frankreich die aewaltiatten Anstrenaunaen aemacht
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Die Front gegen England
(Heincke, Zander-Kartendienst)

habe, die jemals von einer großen Nation zu ihrer Sicher¬
heit und Verteidigung unternommen worden seien. „Könn¬
ten die Deutschen im Ernstfall hindurchkommen?" fragte ein
Franzose. „Nein", lautete die Antwort , „sie kämen nicht ein¬
mal durch das Kreuzfeuer hindurch. Unsere Befestigungen
gewährleisten die Unverletzlichkeit unseres Gebietes . Sie
schützen das Land gegen jeden versuchten Einfall und gegen
jede Ueberraschung."

Die deutsche Führung war sich der Stärke der Maginot-
Linie durchaus bewußt und nicht gewillt, sie im Frontal¬
angriff mit furchtbaren Opfern zu überwinden . Deshalb er¬
folgte als erste Operation der Durchbruch durch ihre Ver¬
längerung im Nordwesten auf 100 Kilometer Breite , um
den Weg in den Rücken des Vefestigungswalles zu öffnen.
Mit vorgenommenem, weitausholendem rechten Flügel
wurde dann nach den Operationen in Flandern zunächst die
Weygand -Linie durchbrochen, um im weiteren Verlauf von
der Saarfront her unmittelbar in die Lauter -Front ein¬
zubrechen. Die Einnahme von Verdun , Nancy, Toul und
Luneville führte den Stoß in den Rücken der französischen
Panzerlinie erfolgreich fort , während gleichzeitig der Vor¬
stoß über den Oberrhein auf Kolmar die Rheinfront der
Maginot -Linie erschütterte. Epinal fiel, nach ihm Belfort
und auf dem Wege über die burgundische Pforte reichten sich
die deutschen Stoßtrupps von Südwesten und Osten die
Hände. Die Einkreisung der in der Maginot -Linie eingesetz¬
ten französischen Elitetruvven war vollzogen. Nach tapferem

Widerstand blieb diesen 500 000 Mann  kein anderer
Ausweg als der der Kapitulation . Die Weltgeschichtehat
bisher einen solchen triumphalen Erfolg weder in der Füh¬
rung des Angreifers noch in der Durchführung gesehen.
Mne Venichtunasfchlachtvon ungeahntem Ausmaße ist ge¬
schlagen. (Nach der „DAZ.")

And nun gegen England
Die weltgeschichtliche Stunde hat geschlagen

Eine Berliner Zeitung veröffentlichte kürzlich eine über¬
aus treffende Karikatur . Da sah man auf der englischen
Seite John Bull mit der unverkennbaren Maske W. E.s,
hinter ihm ein stark ramponierter britischer Löwe, auf der
anderen , der festländischen Seite des Kanals einen deutschen
Soldaten , der eben den Schritt über das Wasser tun will.
Und da schreit W. C.: „Feigling ! Einer gegen einen . . . !"

So ist die Situation nun wirklich! England steht allein
gegen Deutschland. Zum ersten Male in seiner Geschichte
muß es den Kampf um seine Existenz ganz allein aussechten.
Niemand auf der weiten Welt Hilst ihm mehr. Auch Ame¬
rika beschränkt sich auf rein materielle Hilfe, die längst nicht
jene Ausmaße annehmen kann, wie sie nötig wäre , um
England wirklich entscheidende Unterstützung zu gewähren.

Auch so manchem einsichtigen Engländer werden in diesen
Tagen die bekannten Schuppen von den Augen fallen . Denn
die Lage, der er sich gegenübersieht, schaut so ganz anders
aus , als jene, wie sie der sattsam bekannte Höre Velisha
bei Beginn des gegen uns provozierten Krieges kennzeich¬
nete : „Wir werden diesen Krieg komfortabel gewinnen ."
Damit meinte der ehrenwerte jüdische englische Kriegs¬
minister doch wohl in erster Linie , daß es England wie fast
immer in seiner Geschichte beschieden sein möge, seine Kriege
von anderen führen zu lassen. Das hat es ja auch diesmal
redlich versucht und leider Gottes eine Menge Dumme und
Unbelehrbare gefunden. Polen , Norwegen. Holland und Bel¬
gien und schließlich Frankreich sind blutige Meilensteine
auf diesem Wege englischer Niedertracht . Nun ist niemand
mehr übrig geblieben. Niemand hat mehr Lust, seine Haut
für England zu Markte zu tragen . Und damit ist der
Augenblick gekommen, wo es sich zeigen muß, ob England
allein in der Lage ist, sein Raubreich zu verteidigen . Nun
hilft keine Flucht mehr, nun wird es nicht mehr möglich
sein, blutige Niederlagen in „siegreiche Rückzüge" umzu¬
lugen, wie das Churchill noch nach dem furchtbaren Debakel
bei Dünkirchen versucht hat . Nun stehen die gefamten mili¬
tärischen Machtmittel Deutschlands allein auf England aus-
gerichtet, und England weiß, daß es die beste, die furcht¬
barste, die unwiderstehlichste Armee ist, die die Welt je
gesehen hat.

Die englischen Heldentaten gegen Deutschland bestanden
bisher in jenen feigen Nachtflügen englischer Bomber , die
anscheinend den strikten Befehl besitzen, ausschließlichnicht-
Militärische Ziele, tunlichst Lazarette , zu bombardieren.
Auch dafür kommt jetzt die Vergeltung . Aber nicht in der
Nacht, sondern am hellichten Tage . Unsere Flieger schätzen
es über alles , wenn sie genau zielen können.

Damit tritt der Krieg in sein letztes, entscheidendes und
wahrhaft welterschütterndes Stadium ein. Ein tiefes Auf¬
atmen geht durch jeden deutschen Soldaten . Nun geht es
gegen den Hauptfeind , gegen den, der das ganze europäische
Elend bewußt verschuldet, gegen diejenige Macht, die seit
1933 wie keine andere daran arbeitete , Deutschland wieder
zu zerschmettern und zu zerstückeln. Von diesem Kampf hängt
dre Neuordnung Europas für alle Zukunft ab. Erst, wenn
Englands Einfluß endgültig und entscheidend ausgeschaltet
ist, kann eine neue, sinnvolle Ordnung aufgebaut werden,
innerhalb deren jedes europäische Volk seinen Frieden und
seine Betätigungsmöglichkeit im Rahmen des Ganzen
findet.

Das deutsche Volk zieht in diesen letzten Kampf mit einer
inneren Ruhe , einer Zuversicht, einer Siegesgewißheit , wie
nie zuvor in seiner Geschichte. Wir wißen jetzt, wie unüber¬
windlich stark wir sind, wir wissen, daß die große Uhr der
Weltgeschichte für England abgelaufen ist. Das neue Deutsch¬
land tritt auf den Plan . Ihm gehört die Zukunft!

Kein Haus ohne den„Gesellschafter''

Alexandria und Marsa Matruk
Zwei englische Stützpunkte vor dem Suezkanal,

Die englische Flotte  hat sich unter dem Druck der italie¬
nischen Kriegsmaßnahmen nach Alexandria zurückge¬
zogen,  und dieser ägyptische Flottenstützpunkt ist von den Ita¬
lienern mit Bomben belegt worden . Die direkte Luftlinie zwi¬
schen der südlichsten Spitze Italiens und Alexandria beträgt 1500
Kilometer . Die Bomber hatten also einen Hin- und Rückweg
von insgesamt 3000 Kilometern zu bewältigen , und wenn der
italienische Wehrmachtsbericht diesen Angriffsflug nach Alexan¬
dria als eine „überaus glänzende Aktion" bezeichnet, dann kann
man das voll unterstreichen.

Das moderne Alexandria ist nach Kairo die zweitgrößte Stadt
Aegyptens und einer der wichtigsten Handelsplätze des Mittel¬
meers . Unter den etwa 600 000 Einwohnern besteht der größt«
Teil aus Orientalen ; unter den Europäern überwiegen Italie¬
ner und Griechen, weniger zahlreich sind Engländer , Franzosen,
Russen und Deutsche vertreten . Auf einer Landenge zwischen
den beiden Häfen Alexandrias liegt die Mohammedanerstadt.
Dahinter , auf dem Festlande ist das Europäerviertel angelegt.
Weil die Erweiterung nach Süden durch den Marjutsee auf
Schwierigkeiten stieß, hat sich Alexandria entlang der Meeres¬
küste entwickelt. Die handelspolitische Bedeutung der Stadt er¬
gab sich aus der Ausfuhr von Baumwolle , Baumwollsamen,
Bohnen , Reis und Zucker, während die Einfuhrgüter in der
Hauptsache aus Kohlen, Eisenwaren , fertigen Webwaren , Holz,
Glas und Porzellan bestand. Eine eigene Industrie ist nicht
vorhanden.

Die Engländer haben die strategische Bedeutung des Hafens
von Alexandria schon lange erkannt und deshalb auch die ägyp¬
tische Regierung veranlaßt , unter riesigen Kosten und mit den
modernsten technischen Mitteln einen Flottenstützpunkt zu schaf¬
fen, den England jetzt ohne viel Umstände für sich in Anspruch
genommen hat . Als Haupthafenplatz Aegyptens war Alexandria
durch die großen Dampferlinien mit d«n Hauptstädten Europas
und Amerikas verbunden ; ein besonders lebhafter Verkehr
bestand aber mit den Mittelmeerhäfen Marseille . Genua , Vene¬

dig und Triest . Alexandria ist mit Kairo durch die 1855 erbaute
erste Orient -Eisenbahn verbunden . Außerdem führt eine Bahn¬
linie nach Abukir und Rosette, eine andere durch die Mareotis-
landschaft nach el Hammam . Gute Automobilstratzen ziehen sich
bis nach Kairo , Abukir , in die Mareotislandschaft und in die
westliche Wüste hin . In den Jahren von 1890 bis 1920 wurde
von den Aegyptern der Mahmudija -Kanal gebaut , der die Was¬
serverbindung Alexandrias mit dem Nil , mit Kairo und mit
dem Hinterlande schuf. Daraus ergibt sich zur Genüge die große
wirtschaftliche, politische und militär -strategische Bedeutung der
Stadt und des Hafens Alexandria.

Den Engländern kommt es in der Hauptsache auf die Vertei¬
digung des Suezkanals  an . Das erste Bollwerk auf dem
Wege nach Port -Said ist schon 300 Kilometer westlich Alexandria
errichtet worden , und zwar bei dem ägyptischen Städtchen
Marsa Matruk.  Vis zum Abessinienkrieg kannte außerhalb
Aegyptens niemand diesen Ort , und den Einheimischen war er
nur als Garnisonstadt des westlichen Wüstendistrikts bekannt , wo
ein Gouverneur mit einer Handvoll Askaris residierte und die
schweifenden Beduinen überwachte. Während des Abesstnienkon-
flikts warfen die Engländer ihre Truppen hierher , führten pro¬
visorische Befestigungen aus und betonten erstmals die mili¬
tärische und strategische Bedeutung dieses Küstenplatzes ; er sollte
der Abwehr irgendwelcher italienischer Angriffe aus der liby¬
schen Flanke dienen. Im Laufe der Jahre haben die Engländer
die Befestigungen von Marsa Matruk stark ausgebaut ; hier ist
in der ganzen libyschen Wüste der einzige Platz , der genügend
Wasser für eine größere Garnison liefern kann. Durch die Be¬
festigung von Marsa Matruk haben die Engländer ganz Aegyp¬
ten als Vorgelände zur Sicherung des Suezkanals gegen An¬
griffe vom Westen bestimmt. Marsa Matruk , Alexandria und
Aegypten werden von England kaltblütig aufs Spiel gesetzt, um
den Suezkanal , diese friedlich dahinplätschernde Flutwelle zwi¬
schen zwei Meeren weiterhin unter der Herrschaft der englischen
Plutokraten zu erhalten.

Der Verlauf des Krieges wird aber nicht von England , son¬
dern von den Achsenmächten bestimmt. Der italienische Wehr-

.machtsbericht meldete, daß Marsa Matruk , der Sitz hoher eng¬
lischer Kommandobehörden , durch heftige Flugzeug -Bombcn-
anarikke dem Erdboden aleickiaemacktworden iit.
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Das rrerre Heer der Geschlagwe«
Wie die Maginot -Linie kapitulierte — Militärische Kata¬

strophe der Westmächte
Von Kriegsberichter Detig

. . 24.  Juni . (PK .) Wer heute an diesem klaren Sommertag
einen Blick auf die Vogefenstraße zu werfen vermag , dem bietet
sich ein Schauspiel, das er niemals wieder vergessen wird . Men-
lschenschlangen von 50, 80, 100 und mehr Kilometer bewegen sich
aus der Ebene über di« Vorberge und über die Pässe der
Vogesen  nach Osten ins Elsatz und über den Rhein . Nicht,
wie man sich dies einst so phantasievoll ausgedacht hatte , um
«ach den Worten des englischen Schlagers in der Siegfried-
Stellung die Wäsche aufzuhängen , sondern um in die Ge»
-sangenenlager des Reiches  einzurücken. Seit 30 Stun -t
den marschiert die geschlagene Armee aus dem unentrinnbaren
Kessel, in dem sie durch den konzentrierten Angriff unserer
Truppen zur Kapitulation gezwungen wurde . Die Spitze des
Trauerzuges hat längst Kolmar und die Rheinebene erreicht, aber
drüben , mitten in Frankreich bei Epinal , St . DiL Amould und
Eerardmer fügen sich immer neue Kolonnen in die endlose Ar¬
mee der Geschlagenen ein. In 200 Meter beginnt der Marsch in
den westliche« Verbergen des Wasgenwaldes , über zahlreiche
Kehren bewegen sich die Wanderer bis auf 1100 Meter , um
drüben wieder S00 Meter tiefer die Ebene zu erreichen.

Wir haben den Endkampf der Erngekesselten  mit¬
erlebt , und wir konnten beobachten, wie ungeheuer verschieden
der Kampfwert der einzelnen Truppenteile war . Aktive Truppen
standen neben letztem Aufgebot, Mut des Einzelnen begegnete
uns neben Feigheit im Großen. Seit die Höhenstellungen nicht
mehr gehalten werden konnten, greifen Kopflosigkeit und Panik¬
stimmung um sich, gab es für unsere Soldaten harte Arbeit , und
selbst am Samstag abend wurde in abgelegenen Tälern teilweise
noch erbitterter Widerstand geleistet. Er ist völlig sinnlos, nach¬
dem fich die Generäle mit ihren Offizieren und das ganze Korps
mit ihren Divisionen längst ergeben haben . Ein geniales strate¬
gisches.Konzept fand hier seine letzte Auswirkung in Gestalt der
Vernichtung , der völligen Katastrophe eines großen Teiles der
von allen Seiten eingeschlossencnTruppen der Maginot -Linie.
Es liegt nahe, einen Vergleich mit der Kapitulation in Flan¬
dern zu ziehen. Freilich war hier der Gegner schon mehr zer¬
mürbt , schloß er wohl nicht so viele Elitetruppen in sich. Dafür
stand ihm aber zunächst ein für die Verteidigung ganz hervor¬
ragend geeignetes Gelände zur Verfügung . Es dürfte noch Tage
dauern , bis die letzten Franzosen aus den Bergwäldern und
von den Höhen dieses weiten Gebirges geholt sind, wo sie ihre
letzte Zuflucht zu finden glaubten , und Wochen, bis das unüber¬
sehbare Material geborgen ist.

Motorisierte Einheiten bewegen sich nach Abgabe von Waffen
und Munition mit eigener Kraft und mit alten Lenkern. Auf den
Lastwagen sitzen oft 20 bis 30 Mann , die zu Fuß nicht mehr wei¬
terkönnen . Dazwischen sieht man ganze Kontingente in Zivil . Es
find das die zu allerletzt Eingezogenen, die bei dem raschen Fort¬
gang der Katastrophe nicht mehr eingekleidet werden konnten.
Große Bahnhöfe bieten ein chaotisches Bild . Man hat hier noch
vor wenigen Tagen Truppen und Material ausgeladen , um die
flüchtende Maginot -Linie zu stützen. Da stehen auf einem Bahn¬
steig vom Jahre 1916 Kraftwagen mit Karbidlampen und Voll¬
reifen . Da finden wir neben modernsten Waffen Geschütze noch
viel älteren Datums , die einem Museum zur Zierde gereichen
würden . Man hat bei dieser Vernichtungsschlacht auf französischer
Seite auch starke Gendarmerie - Einheiten  eingesetzt, die
stch mit am längsten und erbittertsten gewehrt haben,, - aneben
aber auch Neger, die röie die Alttürken rote , weithin leuchtende
Feze tragen.
^ Nicht wenig erstaunt waren unsere Infanteristen über den
gewaltigen Troß, den sie selbst bei der kleinsten Einheit vorfan¬
den. Auf requirierten Wagen führten die Franzosen große Wein¬
fässer mit sich, aus denen der Wein in die Feldflaschen abgefüllt
wurde . Sehr viel Sekt, Konserven und Zigaretten . Viele hatten
offenbar fleißig in den geräumten Dörfern geplündert , und
hier gab es wie nach der Schlacht bei Roßbach bei den Franzosen
Koffer mit Damenwäsche, Damenstrümpsen und Hemdchen. Die
Tiere , die noch zu Hunderten herrenlos herumlaufen , finden sich
allmählich von selbst bei unseren Truppen ein, wo sie Hafer wit¬
tern . Ihr Massenaufgebot hat den Vogesenspatzenherrliche Tage
beschert, fett und vollgefressen sitzen sie auf den Zaunlatten und
geben aufgeplustert zu verstehen, daß sie mit dem Verlauf der
Dinge voll und ganz zufrieden sind.

Die Truppen vom Oberrhein , die sich mit den vom Süden
kommendenPanzern und der von der Saar verbrechenden Armee
unter Vernichtung des eingeschlossenen Gegners getroffen haben,
stehen im wesentlichen nach acht Tagen Offensive bereits für neue
Aufgaben zur Verfügung . Der Ablauf der Kämpfe vermochte nur
ihre Erfahrung zu bereichern, ihr Können und ibren Mut iu

Ragolder Tagblatt „Der Gesellschafter*
bestätigen und ihren Tatendrang zu stärken. Wieder wurde blitz¬
artig ein gewaltiger Sieg errungen , der wie di« großen Ent¬
scheidungen zuvor als die reifende Frucht einer geniale « Stra¬
tegie angesprochen werden muß.

„Elendszug der Flüchtlinge«
Eine vernichtende Anklage gegen die Verbrecher-Regierung
Reynaud — Einsatz der NSV . als erste Hilfsmaßnahme der

deutschen Regierung
Von unserem nach Frankreich entsandten Sonderberichterstatter

H. B. Lanze
DNB . Orleans , 24. Juni . Am Donnerstag morgen um 8 Uhr

hat im Aufträge des Führers die NSV . mit den ersten Hilfs¬
maßnahmen für die verschleppten Flüchtlinge aus den zwangs¬
geräumten Gebieten begonnen, die durch die verbrecherischen
Maßnahmen Reynauds und seiner Helfershelfer einem namen¬
losen Elend preisgegeben wurden . Sie werden vor Paris zunächst
aufgefangen , in Lager gebracht, die Kranken und Schwachen aus¬
gesondert und vor allem die Kinder mit der so dringend benötig¬
ten Milch, alle mit den wichtigsten Lebensmitteln versorgt , ehe
die Weiterleitung in die Heimatorte erfolgte. Dieser Zug des
Grauens,  der sich von der Loire her auf allen Straßen nach
Pari s und Nordfrankreich  ergießt , ist eine einzige him¬
melschreiende Anklage gegen die Kriegsverbrecher Reynaud,
Churchill und Konsorten , auf die sich die Flüche der Hundert¬
tausende vereinen , die sie mit vollem Wissen um ihrer eigensüch¬
tigen und verbrecherischen Ziele willen einem unsagbaren Leid
preisgegeben haben.

Als wir den Spuren des vernichtenden deutschen Sieges über
die französischen Armeen von Paris aus in Richtung auf die
Loire folgen, begegnen uns auf der Straße nach Versailles be¬
reits die ersten Trupps der Flüchtlinge.  Es sind meist junge
Menschen, die es verstanden haben, sich vor den Räumkommandos
der französischenArmee und der Gendarmen in den Wäldern zu
verstecken. Oder aber es sind ganz alte Männer und Frauen , die
am Wege vor Entkräftung liegen blieben, unbekümmert um ihr
weiteres Schicksal. Die marschierende deutsche Truppe , so berichten
sie mit trünenerstickter Stimme , hat ihnen die erste Hilfe an¬
gedeihen lassen, ihnen zu trinken und zu essen gegeben, sie aus
der unmittelbaren Kampslinie an sichere Plätze gewiesen, leer
zurückfahrende Nachschubwagen haben die Alten und Schwachen
ein Stück mitgenommen.

Mitleidige Bauern , die abseits der Heerstraßen auf ihren Höfen
blieben oder aus ihren Verstecken zuriickkamen, nahmen sie auf.
Die französischen Soldaten haben zwar auch hier vor ihrer regel¬
losen Flucht wie die Berserker gehaust, und die Quartiere der
„Grande Armee", vor allem der farbigen Truppen , sind allein aus
sanitären Gründen völlig unbrauchbar , bilden ein unentwirr¬
bares stinkendes Chaos von Uniformteilen , Wäschestücken, Waffen,
Lebensmitteln und den geplünderten und gestohlenen Gegenstän¬
den. Als sie Hals über Kopf vor den Deutschen davouliefcn , ent¬
ledigten sie sich auch ihres Diebesgutes , das man überall in den
Straßen der verlassenen Dörfer oder am Wege zwischen ihren
Ausrüstungen liegen sieht.

Von VersaillesausbisandieLoire  reißt der Strom
der Unglückseligennicht mehr ab. Meist sind es Bauern , die ihren
wichtigsten Hausrat auf den hoben zweirädrigen Karren mit sich
führen . Obenauf , mitten zwischen Bettzeug , Tisch und Stütz !,
sitzen und liegen die Alten und die Kinder . Vielfach führen sie
ein paar Stück Vieh mit , meist aber haben sic auch das laufen
lassen, weil es ihren Leidensweg verlangsamt , da das Tränken
und Füttern der Tiere zeitraubend ist. Sie haben nur einen ein¬
zigen Wunsch, so schnell als möglich diesem Grauen zu entrinnen,
zurück zu ihren seit Wochen vernachlässigten Feldern zu kommen,
um zu retten , was noch zu retten ist. Mitunter haben sie statt
Pferd und Vieh ihre Trecker mitgenommen und haben nun Auto
oder Wagen , die bis zum Bersten überladen sind, im Schlepp.
Das junge Volk, die Mädchen in Hosen, die Lippen rot geschminkt,
die sonnverbrannten Nasen weitzgepudert, kommt meist mit wenig
Habseligkeiten auf Farrädern oder mit Handkarren daher . Eine
einfache Kiste auf einem Kinderwagenfahrgestell m.t der Auf¬
schrift „Taxi " zeigt, daß sie selbst dieser Lage noch Humor ab-
zugewinncn wissen.

2nPatay,  wo die Jungfrau von Orleans ihren großen Steg
über die Engländer erfocht, spricht uns der Bruder des ehemali¬
gen Radrennfahrers Brunrer an, der 1908 in Dresden den Großen
Preis gewann und mit Robl und Stellbring auch auf fast allen
deutschen Bahnen startete . Von ihm erfahren wir den ganzen
Umfang dieses ungeheuren Verbrechens der Räumung , für die
nichts, aber auch gar nichts vorbereitet war . In Paris , wo er
wohnt , wurden die Leute auf die Bahnhöfe und in die Züge
gejagt , aber die Züge fuhren niemals ab, die Omnibusse kippten
überladen zu Dutzenden, nein zu Hunderten in die Gräben , es
aab kein Waller , keine Lebensmittel , keine Milch für die Kinder.

kein Obdach. Die Truppen hatten alles belegt und beschlagnahmt
oder mutwillig verdorben . Alle Pariser Taxen waren von den
vermögenden Juden für 10 000, ja 20 000 Franc gemietet, nun
liegen sie mit gebrochenen Federn zu Tausenden an den Straßen,
viele von den schweren Lastwagen der rücksichtslos in wilder
Flucht daherjagenden französischen Armee zusammengequetscht
oder völlig eingedrückt. Nur wenige sind, wenn sie ohne Brenn¬
stoff liegen blieben , unbeschädigt, die meisten ausgebrannt , so
daß sie nicht einmal als Unterschlupf dienen können und die
Flüchtlinge im Freien übernachten müssen.

Es war eine beispiellose Desorganisation und das Erscheinen
der deutschen Truppen wurde von den Flüchtlingen als eine
wahre Erlösung empfunden. Sie hatten bald genug heraus , daß
ihre Angst unbegründet war , daß ihre Regierung und die jüdisch-
plutokratische Presse die gemeine Verleumdung des deutschen Sol¬
daten nur deshalb inszeniert hatte , um die Räumung zu er¬
pressen. Die Feder sträubt sich wicderzugeben, welche haarsträu¬
benden, ja teuflischen Gemeinheiten diese Verbrecher erlogen,
um die Bevölkerung zu betrügen und fluchtreis zu machen. Eine
der mildesten dieser Lügen war die, daß ihnen die Hälse ab-
geschnittcn würden.

Und das wagte diese Bande zu sagen, die Frankreich bewußt
verniggert hat und die „Zivilisation " mit jenen farbigen Völ¬
kern verteidigt , die sie aus dem Innern Afrikas Herbeigeschleppe
hat und die nun von den deutschen Truppen aus ihren Verstecken
geholt wurden , damit sie nicht auch noch eine Gefahr für die
Flüchtlinge werden . Der ritterliche deutsche Soldat , der, obwohl
er noch im Kampfe steht, diesen Armen hilft , ihnen die blutig¬
gelaufenen Füße verbindet , sein Brot und Essen mit ihnen teilt,
ist für sie zu einem erhabenen Begriff geworden, den auch die
niederträchtigste Hetze nicht mehr antasten kann!
Mit Mann und Roß und Wagen . . .

Kurz vor Orleans  passieren wir eine Straße , die einen ein¬
deutigen Begriff von der planlosen und überstürzten Flucht der
Franzosen gibt , wie er anschaulicher nicht zu finden ist. Hier hat
ein marokkanisches Regiment  seine gesamte Aus¬
rüstung und Verpflegung weggeworfen . Die roten Mützen liegen
wie blühender Mohn in den Feldern . Granatwerfer , schwere und
leichte MG .s, Karabiner , Seitengewehre , Pistolen , Munition,
Röcke, Mäntel , Hosen, Stiefel , ja selbst Brotbeutel und Feld¬
flaschen, die Jnstruktionsbücher , die ganze Schreibstube, die Nach¬
richtenmittel , Sättel und Zaumzeug , Protzen, Toilettenzeug,
pornographische Bilder und Broschüren, Briefe , Photos , kurzum
alles hiegt hier herum . Tatsächlich treffen wir in der Nähe noch
Sudanesen , Marokkaner , Zulus und wer weiß was noch für
farbiges Volk in dunkelblauem Drillichzeug mit gestohlenen Zi¬
vilmützen und Mänteln , bunten Hemden, mit denen sie den
Eindruck von Zivilisten machen wollen . Aber Brillantringe und
Schmucksachen, die zweifellos europäischen Ursprungs und irgend¬
wo gestohlen sind, die haben sie noch.

Unter den Flüchtlingen begegnen wir ganzen Gruppen
belgischer Soldaten,  die anständig salutieren und trotz
aller Not froh find, den weiten Weg in die Heimat antreten
zu können. Sie helfen ihren Landsleuten , die teils aus der Ge¬
gend von Antwerpen kommen und schon viele hundert Kilometer
gelaufen sind. Es ist nicht schwer, ihre körperliche Verfassung zu
erraten.

In dem noch brennenden Orleans,  das die Franzosen
in Trümmer schoßen, ist eine der Brücken von ihnen in die Luft
gejagt worden . Wie Flüchtlinge berichten, gerade in dem Augen¬
blick, als sie von dem Strom der Evakuierten überflutet war.
Auf einer anderen Brücke ist ein Vogen zerstört, auf dem jenseiti¬
gen Teil stehen herrenlose abgemagerte Pferde und stieren in das
Wasser der Loire . Auf der Stadtseite beziehen unsere Soldaten
ihre Quartiere und hier wie überall fegen sie erst einmal gründ¬
lich aus , dann gehen sie zum Bad in die Loire , während Kame¬
raden von der Luftwaffe ihre Flakgeschütze in Stellung bringen.
Leider sind die größten Räume bereits von den Feindtruppen be¬
legt gewesen, für deutsche Soldaten also nicht mehr zu gebrau¬
chen. Sie auch nur einigermaßen zu räumen , würde Tage in An¬
spruch nehmen!

Wie in Chartres , dessen Kathedrale aus dem 13. Jahrhundert
eines der schönsten frühgotischen Baudenkmäler Frankreichs ist,
blieb auch die von Orleans unversehrt , obwohl die Franzosen
planlos die mit Flüchtlingen überfüllte Straße beschossen. Die
Plätze und Straßen von Orleans sind ebenso besät mit Stahl¬
helmen, Waffen aller Art und Ausrüstungsstücken der flüchtenden
französischen Armee wie alle Straßen , die wir sahen.

Fürwahr , auch von Frankreichs Armee kann man sagen, wie es
der Führer von der Polens gesagt hat:

„Mit Mann und Roß und Wagen
hat sie der Herr geschlagen!"

Nicht Cannä , sondern die Schlacht von Frankreich wird i« die
Geschichte als das Musterbeispiel einer wahrhaft vernichtenden
Niederlage eingehen.

vonWcrtl)
Ein Reiterroman von Franz Herwig

VerlagF. H. Kerle, Heidelberg—Addrucksrechie durch Bcrlagzanpalt Mauz, München.

26. Fortsetzung. (Nachdruck verbalen!
Auch der linke spanische Flügel bekam Lust. Er sammelte

sich in Minuten und brach los. Jan sah hohe Hel reu, wie's
schien, die drüben hin und her sprengten, um Ordnung
zu schaffen. Einen bekam er zu fassen. Er überstach ihn
und hatte im nächsten Augenblick einen Hieb über den
Helm, und stach zu und wußte: der saß. Ein anderer ent¬
wischte ihm. Plötzlich war Spinola im Getümmel Eine
knallrote Seidenfahne (Ha! Braunschweig!) mit weißem
Löwen schwankte da vorne. Jan stieß seinem Rappen die
Sporen ein, aber das ungeheure Getümmel wirbelte ihn,
und Zackerbombenundslöh! da war er der Standarte zur
Seite. Hachaus in den Bügeln stand er, schrie wie ein Tier
und hieb zu, ehe jemand parieren konnte. Die Standarte!
Die Standarte ! Er packte sie, verteidigte sie gegen drei,
vier, daß das Blut aus den weißen Löwen spritzte und
schwenkte und schüttelte das Panier mit Lachen und Geschrei.

Wie alles kam, wußte er später nicht mehr zu sagen.
Er war dann aus dem Würgen heraus, kam an Spinola
vorbei und warf ihm die Standarte vors Roß.

„Herr Leutnant, der Tag ist noch nicht unser!"
Jan sah sich um Ein Trompeter war nicht weit.
„Blas , Kerl!" schrie Jan.
„Attackier! attackier! Heute kommt der Tod zu dir !"

blies der
Heute noch nicht! lachte Jan , und sie ritten aufs neue

drein
In Hausen floh der Feind, seine Massen platzten aus¬

einander. Ueberall war rasendes Jagen , Fliehen, Ver¬
folgen. Stechen, Parieren , Jubel , Wut. Das Gehetz dauerte

stundenlang. Als Jan endlich mit den wenigen, die noch
bei ihm waren, aus einem Erdwall hielt und über das
Land sah, gewahrte er nichts mehr vom Feind als am
Horizont eilig verschwindende Haufen. Da ritt er nach
Haus und rutschte vom Pferd todmatt und mit Blut be¬
deckt, eigenem und fremdem.

Am nächsten Morgen brachten ausgesandte Reiter die
Botschaft, daß der Feind in schnell gesammelten Scharen
nach Norden ziehe, aus Bergen zu!

Jan wusch sich im Bach, als er das hörte. Naß wie er
war, raffle er seine fünfzig Kerls zusammen und ritt im
Galopp los, dem Feind nach. Zwei Stunden später erst
folgte das Heer.

Jan ritt mit unbarmherziger Wut. Aber er sah vom
Feind nicht mehr viel. Erst gegen Mittag, als seine Pferde
schon keuchten, gewahrte er in einem Waldtal vor sich so
an die zweihundert, die in leidlicher Ordnung trabten.
Vom Fleck weg ritt er an, und nach einer halben Stunde
waren die anderen zerhauen und versprengt.

Er lagerte drei Stunden, bis das Heer Spinolas heran
war

Dann ritten sie zusammen weiter Der General er¬
wog, daß die fremden Truppen, die im Lande streiften,
den Rücken seiner Bergener Stellung gefährdeten und nach
zwei Tagen Zögerns hob er die Belagerung auf

Jan stand am Morgen vor Spinola und nahm sein
Patent entgegen. Erst draußen sah er daraus. Da stand:
„Rittmeister Seiner spanischen Majestät " Er strich seinen
Schnurrbart und eine gewaltige Freude stieg ihm in die
Augen

Er war der Letzte beim Rückzug und ließ aus hundert
Musketen dem ausfallenden Feind noch einmal ins Ge¬
sicht spucken, ehe er aussitzen befahl und im Schritt, zu¬
weilen halt machend und zurückfeuernd, dem Heer nachritt.

Es war in Regensburg und man schrieb das Jahr 1629,
als sich die beiden Freunde, der Rittmeister Jan von Werth
und Josö Maria , der unterdessen Feldkaplan geworden
war, wieder trafen.

An einem Abend strich Jan durch die Gassen. Er war im
Anfang des März, und da er die warme Luft des Vor¬
frühlings um seine Stirn streichen fühlte, dachte er mit
Sehnsucht des Tages, da es nun endlich nach Süden ginge.
Ein Heer von nahezu 30 000 Mann lag um Regensburg,
die Donau entlang bis nach Neuburg in Quartier , nur der
Oberbefehlshaber war noch nicht ernannt und Jan hatte
sich noch zu keinem Regiment gemeldet, weil er bei der
Vorhut sein wollte und nicht wußte, wie die Regimenter
marschieren würden.

So kam er an das Rathaus und sah es hell erleuchtet.
Auf dem Marktplatz drängte sich eine Fülle prächtiger
Kutschen, in denen vornehme Herren und Damen in prun¬
kenden Gewändern saßen. Aus den geöffneten Fenstern
des großen Kaisersaales hörte er die abgerissenen Töne,
mit denen Musiker ihre Instrumente stimmten. Da das
Aussteigen vor dem Portal nicht sehr rasch vonstatten ging,
staute sich den ganzen Platz entlang die Reihe der Karossen,
und da auch Jan , wegen der Volksmenge, die gassend an
den Häusern entlang stand, nur langsam vorwärts kam,
so hielt er mit einer Kutsche Schritt, die er schließlich mit
Aufmerksamkeit zu mustern begann. Der gelbe Anstrich,
die vier pausbackigen Engel auf dem Kutschdach— wo
hatte er das schon gesehen? Er versuchte einen Blick in die
Kutsche zu werfen und gewahrte rosa Atlaspolster, und
sofort sagte er: Koewarden! Und blickte nochmals hinein,
und der Schein einer Laterne fiel gerade auf das Gesicht
Spinolas . Da schlug Jan das Herz vor Freude. Er nahm
den Federhut ab, den er an diesem Abend trug, und ging
ehrerbietig neben dem Schlage her, bis Spinola sich ein¬
mal hinauslehnte, um zu sehen, ob noch nicht endlich an
ihm die Reihe sei auszusteigen, und Jan gewahrte.

„Mein Gott", rief der General, „der tolle Hans ! Grüß
Gott, lieber Rittmeister!"

Und er streckte Jan die Hand hin und zog ihn neben
dem Schlage her und Jan strahlte übers ganze Gesicht,
trotzdem er mit Mühe ernsthafte Augen machte.

(Fortsetzung folgt.!
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